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Lageschronif
Das Kabinett Zaglul Paſcha in Aegypten iſt zurückgetreten,

was eine Entſpannung der Lage bedeuten ſoll. Aegypten
will den Völkerbund anrufen.

J

Nach einer Meldung des „Quotidien“ ſoll heute das Begna-
gungsdekret für General v. Nathuſius von Herriot unter
zeichnet werden.

v

Die VölkerbundSchwärmer ſind ganz geknickt, weil Englands
Widerwille gegen eine Jntervention des Völkerbundes
dieſem den letzten Reſt von Anſehen raubt.

7

Jtalien, Rumänien und Jugoſlawien ſollen vor der Unter
zeichnung einer Militärkonvention ſtehen.

bine neue äguntiſche Regierung.
London, 24. Nov. Das Kabinett Zaglul Paſcha iſe!

zurückgetreten. Der König berief Ziwar Paſcha, der
zur Bildung des neuen Kabinetts bereit erklärte.

Die Entſchävigung von 500 000 Pfund Sterling iſt von
der äghyptiſchen Regierung bezahlt worden.

aus dem Sudan überreicht.
gegen die Forderungen bezüglich des Schutzes der
länder in Aegypten proteſtiert.
für unberechtigt erklärt.

Aus«
Veide Forderungen werden

Reuter meldet dazu aus Kairo, der Rücktritt Zaglul
Paſchas und die Uebernahme des Amtes durch Ziwar
Paſcha ſcheine die Kriſe in Aegypten zeitweilig zum Stil l-
ſtand gebracht zu haben. Man hält es für wahrſcheinlich,
daß die politiſche Lage ſich neu geſtalten werde und daſt
weitere britiſche Maßnahmen nicht notwendig werden. Ziwar
Paſcha ſei als ein gemäßigter Mann bekannt und all
mein beliebt. Er war Miniſter in mehreren Kabinetten und
früher Geſandter in Rom. Man erwartet, daß er ſein
Kabinett raſch zuſammenſtellt.

Wie Gründe zug Paſchus,
Kairo, 25. November. Zaglul Paſcha hat in einer hieſigen

Zeitung folgende Erklärung veröffentlicht: Jch habe keine
Anſtrengungen geſcheut, um das Land vor den verhängnis-
vollen Auswirkungen eines abſcheulichen Verbrechens zu be-
wahren und wenn ich zurückgetreten bin, ſo geſchah es, weil
mir das Wohlergehen meines Landes am Herzen lag. Wäre
das nicht geſchehen, ſo wäre Aegypten wahrſcheinlich Ge-
fahren ausgeſetzt geweſen, die durch den Rücktritt des Kabi-
netts vermieden werden konnten. Meine Freunde und ich
ſind bereit, jedem Kabinett, das zum beſten des Landes ar-
beitet, unſere Unterſtützung zu gewähren.

bie ötrajmaßnuhmen Englunls,
London, 24. Nov. Da die ägyptiſche Regierung es ablehnte,

die in den beiden engliſchen Noten enthaltenen Forderungen
zu erfüllen, gab General Allenbey den Befehl, alle Zoll-
depots von Alexandria zu beſetzen.

Jn der heutigen Sitzung des engliſchen Kabinetts wurden
neue Jnſtruktionen für Lord Allenbey ausge-arbeitet. Offiziell wird nachdrücklich erklärt, daß es ſich
um einen inneren Konflikt handelt, in welchen ſich keineauswärtige Macht einmiſchen dürfte. Man erklärt, daß die
militäriſche Situation in Aegypten für England durchaus
günſtig ſei. Ueber den Sudan wurde der Belagetungs-
zuſtand verhängt. Der Oberkommiſſar Allenbey hat alle
Vollmachten, um ſo vorzugehen, wie es ihm gut ſcheint.
Die engliſche Regierung wird insbeſondere fordern, daß der
Tätigkeit der engliſchen und der übrigen auswärtigen Be-
amten durch die ägyptiſche Regierung keine Hinderniſſe in
den Weg gelegt werden. Die engliſche Regierung hat nicht
die Abſicht, eine Erhöhung der Bezüge der Beamten zu
ſordern, ſie wird aber verlangen, daß dieſe von Aegypten
entſprechend bezahlt werden.

Kubinettsrat in bondon.
London, 25. November. Geſtern mittag hat eine weitere

Kabinettsſitzung über die ägyptiſche Frage ſtattgefunden.
Allenby ſind neue Jnſtruktionen und Vollmachten geſandt
worden. Er verfügt gegenwärtig über eine diktatoriſche Ge-
walt. Aus Kairo wird gemeldet, daß Ziwar Paſcha mit der
Bildung des neuen Kabinetts nahezu fertig iſt. Ob ſich
aber die Hoffnung auf ein Nachgeben Aegyptens erfüllen
wird, ſteht noch in Frage. Engliſcherſeits trifft man alle
Vorkehrungen, um im ſchlimmſten Falle des Konfliktes ſofort
Sandegt zu ſein. Die günſtige geographiſche Lage des

andes macht die militäriſche Beherrſchung leicht.
Die britiſche Admiralität teilt mit, daß die Schlachtſchiffe

zJron Duke“ und „Maluyn“ im Hafen von Malta den Be
fehl erhalten haben, das eine nach Alexandrien und das
andere nach Port Said aufzubrechen. Ein leichter Kreuzer und
zwei engliſche Zerſtörer haben den Befehl erhalten, ſich nach

m Suezkanal zu begeben.
t

Jn einem langen offiziöſen Kommentar zur britiſchen Note
ſag Aegypten bemerkt Reuter u. a., im ganzen könne man
agen, daß England die Fähigkeit Aegyptens, ſich ſelbſt

ſich

——Jm—

zu regieren, zu optimiſtiſch beurteilt habe. Es ſei daher ge-
zwungen, die bekanntgegebenen Schritte zu unternehmen. Dieſe
bedeuten keine Abänderung der Erklärung von 1922 oder
des Abkommens von 1899. Es ſei bedauerlich, daß eine
ſoche Aktion nötig geworden ſei, ſie erfolge aber im Jnter-
eſſe der Ausländer, der Engländer und der Sudaneſen.

Befriedigung über Chamberlains Vorgehen.
London, 24. Nov. Sowohl in politiſchen Kreiſen wie in

der Preſſe iſt man über Chamberlain heute außer-
ordentlich befriedigt wegen ſeines energiſchen Porgehens gegen
die ägyptiſche Regierung. Mit einem Schlag ſei das britiſche
Preſtige im nahen Oſten wieder hergeſtellt. Engliſche Leute
hätten allerlei Schwierigkeiten prophezeit, aber es ſei nichts
Unerwartetes geſchehen. Die britiſche Regierung habe die
Situation nunmehr feſt in Händen.

Der herd der Derſchwörung in berün?
Paris, 25. November.

Tribune“ aus Kairo ſoll die mit der Unterſuchung über das
Attentat auf den Sirdar beanftragte Kommiſſion zu der
Ueberzeugung gelangt ſein, daß es ſich um eine Verſchwörung
handele, die von äghyptiſchen Studenten in Berlin angezettelt
worden ſei.

Frankreich wünſcht die Entſcheidung
des Dölkerbundes,

Paris, November. Die Aegentur Havas veröffentlicht
eine Erklärung halbamtlichen Urſprungs, in der es heißt:

95

t 2 t. Gleichzeitig Die franzöſiſchen diplomatiſchen Kreiſe folgen mit großer gelten gegenüber dwurde eine ägyptiſche Proteſtnote gegen die engliſche Aufmerkſamkeit der engliſch-ägyptiſchen Kriſe und hegen die die ägyptiſche Regierung käme nicht nur
Forderung bezüglich des Rückzugs der ägyptiſchen Truppen Hoffnung, daß der Konflikt dem Schiedsſpru

Ferner wird in dieſer Note
ch des

Völkerbundes unterbreitet werden könne. Obgleich
Aegypten noch nicht Mitglied des Völkerbundes ſei, könnte
dieſes Verfahren vorteilhafterweiſe eingeſchlagen werden, wie
dies auch in dem Konflikt von Wilna geſchehen ſei, mit dem
ſich der Völkerbund befaßt habe, obwohl Litauen damals
noch nicht zugelaſſen geweſen ſei.
gierung betreffe, ſo ſei ſie durch den Pertrag von 1904 hin-
ſichtlich der Aufrechterhaltung des engliſchen Protektorats
über Aegypten gebunden. Sie müſſe ſich alſo völlig außer-
halb des Konfliktes ſtellen.

Paris, 25. November. Der Senat hat geſtern einſtimmig
eine Reſolution angenommen, in der die Regierung aufgefor-
dert wird, bei der engliſchen Regierung dringende Vor
ſtellungen zu erheben, den Streitfall mit Aegypten dem
Völkerbund zu unterbreiten.

ber Dölkeröund nicht zuſtänckig!
Paris, 24. November. Der Generalſekretär des Völker-

bundes, Sir Erie Drummond, erklärte zu dem engliſch-
ägyptiſchen Zwiſchenfall:

Aegypten kann den Völkerbund nicht anrufen, weil es
ihm nicht angehört und nie einen Antrag um Aufnahme
ſtellte. Die Völkerbundsakte ſieht allerdings vor, daß eine
dritte Macht den Völkerbund im Namen einer Macht
an rufen kann, die dieſem nicht angehört, wenn der Welt-
friede bedroht iſt. Da aber England ecklärt, daß es die
Leitung der Außenpolitik Aegyptens beibehalte, ſo han-
delt es ſich in dieſem Falle nur um innere Angelegen-
heiten zwiſchen England und Aegypten. Daher glaubt Drum-
mond nicht, daß irgendeine Macht den Fall dem Völkerbund
vorlegen könne. Andererſeits wird darauf hingewieſen, daß
Aegypten niemals der engliſchen Auffaſſung zugeſtimmt habe,
daß England die Leitung der ägyptiſchen auswärtigen An-
gelegenheiten beibehalten könne.

Die ſchwer entiüuſchten Döſkerbundsgiüubigen.
Genf, 24. November. Der engliſch-ägyptiſche Konflikt wird

in Völkerbundskreiſen mit lebhafter Aufmerkſamkeit verfolgt.
Man erwartet, daß Aegypten den Völkerbundsrat um eine
Jntervention erſuchen wird, wozu es laut Satzungen des
Völkerbundes berechtigt iſt. Die ablehnende Stellung der
engliſchen Preſſe zu dieſer Möglichkeit erregt hier Befremden.
Sollte auch die engliſche Regierung ſich dieſer Stellungnahme
anſchließen, ſo würde das einen ſchweren Schlag für den
Völkerbund bedeuten. Die ultimativen Maßnahmen der eng-
liſchen Regierung, die in keiner Weiſe mit der ägyptiſchen Un-
abhängigkeit in Einklang gebracht werden können, erklärt
man ſich dadurch, daß England ein Exempel ſtatuieren wolle,
das auch auf Jndien ſeine Wirkung nicht verfehlen wird.

Botjchaftsrat von Rinteſen erſtuttet Bericht,
Das Mitglied der deutſchen Botſchaft in Paris, Geſandt-

ſchaftsſekretär von Rintelen, iſt am Montag vormittag in
Berlin eingetroffen, um über den Prozeß Nathuſius den
eingeforderten Bericht zu erſtatten. Um die Mittagsſtunde fanden
Beſprechungen mit Rintelen im Auswärtigen Amte ſtatt.
Wie die Angelegenheit weiter verlaufen wird, läßt ſich im
Augenblick noch nicht mit Beſtimmtheit vorausſagen. Feſt
ſteht jedoch, daß die Reichsregierung, entgegen anderslauten-
den Meldungen, ein Gnadengeſuch beſtimmt nicht einreichen
wird. Nach deutſcher Auffaſſung handelt es ſich im Falle
Nathuſius um ein Unrecht, um deſſen Beſeitigung wip
nicht bitten müſſen, ſondern das zu beſeitigen Pflicht und
Schuldigkeit des Gegners iſt. Das Unrecht wirkt umſo auf-
reizender, weil ſich immer neue Zeugen für die Unſchuld
des Generals melden. So hat ſich jetzt Dr. Karl von
Seeger, Bibliothekvorſtand vom württembergiſchen Landes-
gewerbeamt, der in jener Zeit Quartiermacher beim K. O. K.
4 war, mit einer wichtigen Darſtellung, die jeden Verdacht
von dem General nimmt, zur Verfügung geſtellt.

Das Nlleinrecht der Knebelung
NAegyptens,

Sieben Punkte enthält das Ultimatum des Londoner Kabi-
netts an die ägyptiſche Regierung. Deutlicher geſprochen:
ſieben Peitſchenhiebe fallen auf den gebeugten Körper des
ägyptiſchen Volkes nieder. Wieder einmal lehrt uns die
Geſchichte, wie groß die Diſtanz iſt zwiſchen Worten und
Taten. Man glaubt noch den Nachhall der Programmrede
Baldwins und Chamberlains zu hören, überzeugt ſich aber
an dem ſchroffen Vorgehen Englands gegen den „freien und
unabhängigen Staat“ davon, wie England noch immer nicht

Nach einer Meldung der „Chicago

Was die franzöſiſche Re

geneigt iſt, die von ihm ſelbſt geförderten Nachkriegsverträge
in konkreten Fällen anzuerkennen. Mehr noch: es widerſetzt
ſich von vornherein dem Verſuch Aegyptens, die alte Streit-
frage vor den Völkerbund zu bringen. Das Londoner Kabi
nett verwahrt ſich nachdrücklichſt gegen jede Möglichkeit
anderer Mächte, vermittelnd einzugreifen und dokumentiert
damit wieder einmal zu aller Pazifiſten Schreck, daß es

garnicht daran denkt, die Rechte geknebelter Völker frei
zugeben, wenn ſie ſeinem Jmperialismus im Wege
ſtehen.

Nicht ganz zu Unrecht iſt an die Gleichheit der Situationen
erinnert worden, wie ſie in der Ermordung des Generals

Stack und in den Ereigniſſen von Serajewo 1914 zum
Ausdruck kommt. Ob Stacks Ermordung nun engliſche Provo-
kation iſt oder nicht, darf ebenſo wie die Frage, ob Frankreich
ſeine Hand im antiengliſchen Spiel hat, als nebenſächlich

den ſieben Punkten. Jhre Erfüllung durch
einer völligen Ent-

würdigung, einer politiſchen und militäriſchen Knebelung
gleich, ſondern Aegypten würde ſich insbeſondere durch den
ſewhſten Punkt, reſtlos in wirtſchaftliche Abhän-
gigkeit von England begeben. Syſtematiſch beeinflußt
England ſeit langen Jahren Aegyptens Volkswirtſchaft mit
dem Endziel, die Nillande in die kolonialen Pläne Londons
einzugliedern. Punkt ſechs des Ultimatums fordert die Er-
weiterung des zu bewäſſernden Gebietes in der Ebene von
Gezireh, von 300 000 Feddans bis zu einer unbeſchränkten
Höhe. Ließe Aegypten dies zu, ſo käme ſeine Waſſerver

ſorgung in Gefahr und die ägyptiſche Baumwollkultur wäre
von England ebenſo abhängig, wie die Rechte der
Aegypter ſelbſt. Wie wenig ſich England gerade um dieſe
bekümmert, zeigt nächſt dem Ton des Ultimatums die Lon-
doner Vorſchrift an den Sudan, das ägyptiſche Perſonal aus
der Sudanarmee ſofort zu entfernen. Den ſchwerſten
Eingriff in die Scheinſouveränität Aegyptens ſtellt die
Forderung des Baldwin-Kabinetts dar, gegenüber den
chen Wünſchen hinſichtlich des Schutzes der fremden Jn-

tereſſen in Aegypten jeden Widerſtand aufzugeben. Durch die
Ablehnung der Punkte des Ultimatums, die der imperialiſti
ſchen Knebelung Aegyptens Tür und Tor öffnen würden,
hat ſich Zaglul Paſcha zu einem Kampf und Widerſtand ent-
ſchloſſen, der ihm, dem Verſöhnungspolitiker, überaus Uunan-
genehm, ihm aber aufgezwungen worden iſt.

Eine nicht geringere Enttäuſchung bringt die Haltung
des Londoner Kabinetts, das nun auch militäriſch vorzugehen
droht, auch den Orientvölkern, die unter Englands Hecrr-
ſchaft gleiche Erniedrigungen erleben. Aegypten, deſſen Mili-
tärmacht nur ſehr klein iſt, wird eher auf Kompromiſſe
bedacht ſein müſſen, als London. Auch wenn der rein
demonſtrative Teil des Ultimatums in Abrechnung gebracht
wird, verbleibt doch noch ſo viel an engliſchem Herrengeiſt,
daß die ägyptiſche Freiheitsbewegung genügend Grund hat,
ſich ſtraffer als bisher zu organiſieren und vor allem eine
wirkſamere Taktik zu wählen. Früher oder ſpäter, Eng-
land wird ſich mit ſeinen farbigen Untertanen verſtändi-
gen müſſen.

h rö I S T 7„„—,m„qcq,,x-—Begnaciigung des Generuts von NHuthuſius.
Paris, 25. November. Wie der „Quotidien“ erfährt, wird

das Begnadigungedekret für General v. Nathuſius heute
vormittag dem Präſidenten zur Unterzeichnung vorgelegt
werden.
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Beutſch- engliſche buftverkeßrsmögüchkeiten.

Berlin, 25. November. Der BVizemarſchall des engliſchen
Luftminiſteriums, General Branucker, ſtattete geſtern der

r des Reichsverkehrsminiſteriums einen längeren
Beſuch ab. Bei diefer Gelegenheit wurde hauptſächlich die
deutſch-engliſche Luftverkehrsmöglichkeit des nächſten Jahres
beſprochen. Zu einem endgültigen Abſchluß konnten vieſe Be
ſprechungen nicht gebracht werden, da u. a. die Frage der
Deutſchlaud anfgezwungenen Baubeſchränkungen (Begriffs-
beſtimmungen) durch die Botſchafterkonferenz noch immer
nicht gelöſt iſt. General Brancker befindet ſich auf einer Luft
reiſe nach Jndien. Er wird heute Verlin wieder
verlaſſen. Mitte Februar glaubt er die geſtern begonnenen
Beſprechungen in Berlin fortſetzen zu können. Jm Jnter-
eſſe der Weiterentwicklung des internationalen Luftverkehrs
wäre zu hoffen, daß die luftpolitiſche Lage bis zu dem ge
nannten Zeitpunkt eine Veſſerung erfahren hat. Gegen vier
Uhr nachmittags beſuchte General Braucker den Berliner
Flughafen auf dem Tempelhofer Feld. Ueber den Flugplatz
und die auf ihm geſchaffenen Anlagen äußerte er ſich beſon
ders anerkennend und meinte, daß das Tempelhofer
Feld der beſte Flaghafen Europas zu werden ver-
ſpricht.
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Ameriſas Anſnruch guf Reparationen.
Paris, 25. November. Nach dem „Temps“ wird die auf

der Londoner Konferenz vorgeſehene Beratung der inter
alliierten Finanzminiſter nicht vor Mitte Dezember ſtatt
finden. Die alliierten Finanzſachverſtändigen, die die finan-
zielle Bilanz des Ruhrgebietes aufſtellen und einen Ver
teilungsſchlüſſel für die erſte Annuität nach dem Dawes-
plan feſtzulegen haben, hätten, obwohl ſie ſeit Wochen tagen,
noch kein Ergebnis erzielt. Die amerikaniſche Regierung
werde auf der Finanzminiſterkönferenz im Monat Dezember
offiziell vertreten ſein, da ſie das Verlangen geſtellt hat,
an den, nach dem Dawesplan geleiſteten Zahlungen gleich-
beteiligt zu werden, und zwar einmal, um die Rückzahlung
der Beſatzungskoſten und zweitens um die Entſchädigung der
Sachſchäden zu verlangen, die amerikaniſche Staatsbürger
während des Krieges erlitten hätten. Was die letztere Frage
anbetreffe, ſo ſei, wie jetzt bekannt werde, ein Abkommen
zwiſchen der Regierung von Waſhington und den alliierten
Regierungen getroffen worden, nach deſſen Wortlaut Amerika
den Erſatz der effektiven Kriegsſchäden, die amerikaniſche
Bürger erlitten haben, verlangen könne, jedoch nicht be-
rechtigt ſei, eine Entſchädigung von Penſionen und Witwen-
und Waiſenzuwendungen zu fordern.
die amerikaniſche Regierung entſchädigt werden ſoll, bleibt
abzuwarten, da hierüber die Konferenz der Finanzminiſter
im Dezember zu entſcheiden habe.

2

ſoucheur über die Mirtſchaftsverßandlungen,
Paris, 25. November. „Journal Jnduſtrielle“ veröffent-

licht eine Unterredung mit Loucheur, in der der frühere
Handelsminiſter betonte: Die deutſch-franzöſiſchen Wirtſchafts
verhandlungen müßten zu einem raſchen Abſchluß ge-
bracht werden. Die Lage für die Franzoſen ſei ſehr klar.
Deutſchland verlange mit Recht, daß die Daſeinsberechti-
ung ſeiner Jnduſtrie berückſichtigt werde. Dasſelbe Recht
tehe natürlich auch Frankreich zu. Auf die Frage, welches
Ziel die Verhandlungen verfolgten, erwiderte Loucheur: Es
handele ſich um die Urherrſchaft des Stahles, die in
den Wirtſchaftsverhandlungen beider Länder eine große Rolle
ſpiele und zu einer politiſchen Auseinanderſetzung führen
könne. Er halte es im übrigen für einen Fehler, wenn
man die Verhandlungen mit Deutſchland über dieſe Frage
unter vier Augen führe. Die Verhandlungen müßten in
Anweſenheit aller intereſſierten Mächte erfolgen. Er glaube
nicht, daß die Beſprechungen über Stahl oder Kohle
ohne die Hinzuziehung Englands und Belgiens
fortgeſetzt werden könnten.

Die dentſch- franzöſiſchen Handelsvertragsverhandlungen.
Paris, 25. Nov. Jm Handelsminiſterium traten geſtern

nachmittag die deutſchen und franzöſiſchen Vertreter für
die Handelsvertragsverhandlungen zuſammen. Es wurde von
deutſcher Seite eine Erklärung abgegeben, in der es heißt,
daß die Sachverſtändigen noch nicht in der Lage waren, voll
zählig zu erſcheinen. Jnfolgedeſſen wird mit den techniſchen
Verhandlungen ausgeſetzt. Die Vertreter-Beſprechungen dau-
ern an.

WDie deutſchrengliſchen Wirtſchaftsverhandlungen.
Lord d'Abernon führt den Vorſitz

London, 25. November Die zweite Sitzung der deutſch-
engliſchen Wirtſchaftsverhandlungen wird heute vormittag
11 Uhr ſtattfinden. Den Vorſitz wird künftig Lord d' Aber-
non führen. Man rechnet mit einem baldigen Abſchluß der
Verhandlungen, da beide Teile bemüht ſind, zu einer baldi-
gen klaren Entſcheidung zu gelangen.

Der „Daily Telegraph“ weiß Einzelheiten über die ge-
ſtrigen deutſch- engliſchen Handelsvertragsverhandlungen
zu berichten. Sie hätten mit einer Auseinanderſetzung über
die 26prozentige Reparationsabgabe begonnen, die vier Stun-
den dauerte. Die deutſche Forderung auf Aufhebung der
Abgabe ſei von den engliſchen Sachverſtändigen abgelehnt
worden. Sie wäre nur ein Mittel zur Einbringung der
Reparationen während der erſten beiden Jahre. Die Repa-
rationsabgabe dürfte nicht auf die gleiche Linie mit den

r geſetzt werden. Der Gewährsmann des „Daily
elegraph“ weiſt weiter darauf hin, daß die deutſche Forde-

rungen auf Aufhebung der Sonderbeſtimmungen, die ſich gegen
deutſche Bankniederlaſſungen in England, gegen die deutſche
Schiffahrt, gegen die deutſchen Seeleute in engliſchen Häfen
und gegen die Handelsfreiheit am Metallmarkt richten, wahr-
ſcheinlich bewilligt würden.

Die Vertragsverhandlungen mit Japan.
Die deutſch japaniſchen Handelsvertragsverhandlungen haben

geſtern im Auswärtigen Amt in Berlin ihren Anfang ge-
nommen. Es beſtand vollkommene Uebereinſtimmung darin,
daß der alte deutſchejapaniſche Handelsvertrag von 1911
die geeignete Baſis für die Verhandlung bilde.
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Erſchießung höherer Offiziere.
Aus Mexiko wird gemeldet: Nach Berichten des Generals

Gonzalez, des Chefs der militäriſchen Operation im
Staate Tabasco, wurden 17 Offiziere, darunter 3 Gene-
rale und 4 Oberſten der Rebellen-Streitkräfte, die früher
von della Huerta geführt waren, gefangen genommen, vor
ein Kriegsgericht geſtellt und in Villa Hermoſa erſchoſſen.

Proviſoriſche Regierung in Peking.
London, 24. November. Tuanchiyui und General Feng

trafen am Sonnabend unerwartet in Peking ein. Feng hat
ſich entſchloſſen, ſeinen Poſten aufzugeben und ſeine Truppen
dem Kriegsminiſterium zu unterſtellen. Als Grund gab er
an, daß ſeine Aufgabe, dem Lande eine friedliche Einigung
und eine gute Regierung zu verſchaffen, nunmehr beendet
ſei. Der wirkliche Grund iſt nicht bekannt, aber es darf
angenommen werden, daß er in dem Widerſtande, den die
Gouverneure der Jangtſe-Provinzen gegen die Politik Fengs
leiſteten, liegt, die ihn als Verräter an Wupeifu bezeichnen.

Tuan trat die oberſte Gewalt als Chef der Exekutive an.
Das von Fengyuſiang ernannte Kabinett iſt zurückgetreten.
Tuanchiyui hat ſofort alle Beſchränkungen für die Bewegungs-
freiheit des jungen Kaiſers aufgehoben.

2
2

Der Keichsrut zu der Geßaſtserßößung,
Verlin, 25. Nov. Die Reichsratsausſchüſſe haben geſtern die

Vorlage der Weichoregierung über die Beamtenbezüge be-
raten. Es wurde beſchloſſen, die Reichsregierung zur Aus

Aus Stadt und Umgebung
Deutſchnationgle Muhlverſammlung,

„Kann uns der Sozialismus retten 2“
Mit einem Doppelprogramm wartete geſtern abend die

Deutſchnationale Volkspartei auf. Jm „Kaſino“-Saal, der
guten Beſuch aufwies, ſprach außer dem in der Ankündigung
vorgeſehenen hieſigen Geſchäftsführer Voigtländer auch
noch eine der Kandidatinnen der Reichstagsliſte, Frl. Hert-
wig-Leipzig, die zufällig an dieſem Abend von Halle
herübergekommen war.

Jm Namen der Arbeitergruppe der D. N. V. P. eröffnete Arbeiterſekretär Steindorf kurz nach 8 Uhr die
Verſammlung und erteilte nach herzlicher Begrüßung zunächſt

Frl. Hertwig- Leipzig
das Wort zu ihrem Vortrag, dem wir folgendes entnehmen:
Trotz der Wahlmüdigkeit beſonders in Frauenkreiſen dürfen
wir die politiſche Untätigkeit der Frauen nicht unterſtützen,
denn es wird nicht anders werden im deutſchen Vaterland.
als bis die Frauen aus vollſter innerer Ueberzeugung am
politiſchem Geſchick Deutſchlands teilnehmen. Dies tun wir

Drang, ſondern nur aus der Liebe zu Volk und Vaterland,
zu Familie und Kindern. Die Frauen, die ſich nicht ſcheuen,
ihr ganzes Können im Kampf der Oeffentlichkeit heute ein-
zuſetzen, ſind ganz gewiß die mutigſten, auch die, welche die
Verantwortlichkeit gegenüber ihren Aufgaben ſehr ernſt neh-
men. Was aber haben denn die Frauen überhaupt für
Forderungen an den neuen deutſchen Reichstag?

Zunächſt die Forderung einer feſten, ſtarken Regierung,
die Achtung hat vor unſerer großen Vergangenheit und uns
gewährleiſtet, daß wir dieſe unſere deutſche Geſchichte unſeren
Kindern und Nachkommen tief ins Herzen pflanzen können.
Wir verlangen das neue Reichsſchulgeſetz, die evangeliſche
Bekenntnisſchule, nicht das laue, wandlungsfähige Jnſtitut
der Volksſchule mit allgemein chriſtlicher Grundlage.“ Wir
fordern ferner das unbedingte Beibehalten der angefeindeten
Strafgeſetzbuchparagraphen, damit nicht mehr öffentlich
Plakate herumgetragen werden können mit der ſchamloſen
Schrift: „Weg mit dem Gebärzwang!“ Auf dieſe Weiſe
würde man keinem anderen als dem Geiſte Poincares in Frank-
reich einen Gefallen tun, der 20 Millionen Deutſche zuviel
auf der Welt weiß. Wir kämpfen für das deutſche Volks
ziehung, welche die armen unſchuldigen Kinderſeelen vor
Verhetzung ſchützt. Ein wichtiges Problem bildet heute die

nur noch richtig, wenn man unter „Hausz verſteht die Ge-
meinde, die Stadt, den Staat, der auch Frauenkräfte braucht,
doch in rechten Frauenberufen, an rechter Stelle und in
rechtem Ausmaß.

So erſtreben wir deutſchnationalen Frauen zwar Kampf
auf der einen Seite, wollen aber doch dabei ſtets Frau
und Mutter bleiben. Wir brauchen zur Durchſetzung
unſerer Forderungen auch Frauen im Reichstag, von dem wir
erhoffen, daß er auch jene Schmach tilgen wird, die wir
uns ſelbſt durch Streichen unſerer ſchwarz-weiß-roten Flagge
angetan haben. Wir wollen dieſe alte Flagge wieder haben
als Andenken an unſere Toten, die für dieſe Farben ſtarben,
und als Symbol des kommenden Aufſtiegs unſeres deutſchen
Vaterlandes!

Stürmiſcher Beifall dankte der begabten Rednerin für
ihre trefflichen Ausführungen, die von großer Sachkenntnis
und warmer Liebe zu Volk und Vaterland getragen waren.
Herr Steindorff dankte Frl. Hertwig aufs herzlichſte und
erteilte dann dem zweiten Redner des Abends, Herrn

Geſchäftsführer Voigtländer- Halle
das Wort zu ſeinem Vortrag über das Thema: „Kann uns
der Sozialismus retten?“ Bei der kommenden Reichstags-
wahl heißt die Entſcheidung: national oder international,
deutſchnational oder ſozialdemokratiſch. Die Beſeitigung der
Kriegsſchuld von Deutſchlands Schultern iſt die vornehmſte
Forderung der nationalen Seite, denn damit fällt das Ver-
ſailler Diktat und das Londoner Abkommen. Dazu aber
können wir den Sozialismus nicht brauchen. Dieſer hat

dem Motto: „Freiheit Gleichheit Brüderlichkeit“.
Sozialdemokratie, deren Geſchichte und Forderungen der Red-
ner eingehender erwähnt, iſt ihrer geſchichtlichen Aufgabe
untreu geworden, Theorie und Praxis ſtehen eben in ſchnei-
dendem Gegenſatz. Wenn man die Deutſchnationalen immer

ſind nur Gegner des ſchematiſchen

fragen der Gegenwart, beim Dawesgutachten, in den Be-
amten- und Angeſtelltenfragen hat bewieſen, daß dies Syſtem
abgewirtſchaftet hat. Die Lage der Arbeiterſchaft iſt heute
gewiß nicht die roſigſte, aber ſie kann gebeſſert werden, wenn
wir die Arbeiter in gewiſſer Weiſe am Gewinn beteiligen und
ſo den Egoismus des einzelnen der Geſamtheit nutzbar
machen. Und ſo rufen wir heute den Arbeitern
mehr zu: „Proletarier aller Länder vereinigt Euch!“, ſondern
„Deutſche Arbeiterſchaft beſinne dich und ſchließe dich zu-
ſammen auf nationaler Grundlage!“

Auch hier dankte die Verſammlung durch ſtarken Beifall
für die wertvollen Worte des Redners. Jn der anſchließenden

Diskuſſion
kamen auch zwei Gegner zu Wort. Herr Hertel (Komm.)
verſuchte Herrn Voigtländer zu widerlegen, ſprach aber meiſt
an der Sache vorbei und Herr Haaſe als Moniſt, der in
gleichem Atemzug von der Malthus'ſchen Theorie, von Biſam-
ratten, Ludendorff, Japan, Milchkühen und dem ſchlechten
Gebiß der Deutſchen ſprach, forderte Abſchaffung des Chriſten-
tums und predigte Moralunterricht. Herr Nikolaus Schäfe r
and wieder feine, aus tiefem Herzen kommende echte deutſche

Worte, die auch den Gegner zum Stillſchweigen zwangen, und
Herr Voigtländer ſprach im Schlußwort noch einmal
in ſo rechter Begeiſterung und fand abſchließend ſtürmiſche

Zuſtimmung. e.e J

Zur Viehzählung am 1. Dezember. Der Magiſtrat gibt be
kannt: Von Reichs wegen findet auch in dieſem Jahre am
1. Dezember 1924 eine Viehzählung ſtatt. Es wird erwartet,

daß im hieſigen Stadtkreiſe alle Beteiligten ihre Meldepflicht
im Hinblick auf die Wichtigkeit der Zählung erfüllen werden.
Die Verletzung der Meldepflicht iſt mit hoher Gefängnis- oder
mit Geldſtrafe bedroht.

Das neue Ortsklaſſenverzeichnis gilt nicht in der Er-
werbsloſenfürſorge. Der Reichsarbeitsminiſter hat die oberſten
Landesbehörden für Erwerbsloſfenfürſorge hierauf ausdrück-

Wann gehe ich ins Halliſche Stadttheater

zahlung der erhöhten Bezüge gemäß der Vorlage zu er-mächtigen. Zwar wurden eine Reihe von Anträgen auf
weitere Erhöhung der Bezüge für die unteren Beamten-
gruppen geſtellt, jedoch haben ſich die Reichsratsausſchüſſe
genötigt geſehen, ſie mit Rückſicht auf die ſehr ſchwerwiegen
den Auswirkungen auf die Reichsbahn und die geſamteVolkswirtſchaft abzulehnen. ge

tum, für das deutſche Familienleben mit geſunder Volkser-

Frauenarbeit. „Die Frau gehört ins Haus“ das iſt heute

zwar ſchöne Worte für ſeine Anhänger, aber ſeine Taten
ſtehen in kraſſem Gegenſatz dazu; da iſt nichts zu ſpüren von

Die

als Gegner des Achtſtundentages hinſtellt, ſo iſt das falſch, ſie
Achtſtundentages.

Das Verhalten der Sozialdemokratie in den großen Tages

nicht
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lich hingewieſen. Bei der Fürſorge verbleibt es bei
bisherigen Höchſt ähen und bei der bisherigen Ein eilung
der Orte in Klaſſen. Auch wenn in Zukunft die Höchſt ähe
der Fürſorge geändert werden, gilt die Einteilung der
Orte nach dem Ortsklaſſenverzeichnis, wie es für die Reichs
beamten bis zum 31. Oktober in Kraft war.

Die Schlußverleihung des Eiſernen Kreutes. Noch immer
gehen Anfragen über die Weiterverleihung des Eiſernen
Kreuzes, des Verdienſtkreuzes für Kriegshilfe und der Rote
Kreuz-Medaille ein. Wir geben deshalb nachſtehend die im
Erlaß des Reichswehrminiſteriums vom 21. Februar feſt
gelegten Richtlinien wieder, nach denen die Schlußverleihung
bis zum 31. Mai 1924 reſtlos durchzuführen war. Dieſe
Schlußverleihung umfaßte: Nur die am 24. Februar 1924
einer Dienſtſtelle noch vorliegenden Geſuche von Frontſoldaten,
ſoweit ſie nachweisbar vor dem 1. Dezember 1919 zum
Eiſernen Kreuz vorgeſchlagen waren, werden nach den im Erlaß
vom 3. März 1924 ausgçeg'benen Richtlinien in Bearbeitung
genommen. Neue, vom 25. Februar ab eingegangene An-
kräge auch wenn ihnen Veſcheinigungen der Feldvorge
ſetzten beilagen wurden von den Militärdienſtſtellen und

vom Reichswehrminiſterium nicht mehr angenommen, ſondern
ausnahmlos den Geſuchſtellern zurückgegeben. Für Heimat-

Jn welchem Zeitmaß deutſchnationalen Frauen nicht aus kriegeriſchem, egoiſtiſchen Friegsverdienſt wurden Auszeichnungen (E. K., Verdienſtkreuz
für Kriegshilfe, Rote-Kreuz-Medaille) in keinen Fall mehr
verliehen. Berufungen gegen die Entſcheide der Militär
befehlshaber oder des Reichwehrminiſteriums, da in jeder
Form unzuläſſig, werden auf keinem Wege in Bearbeikung
genommen.

Märchenaufführung im Theaterverein. Geſtern Nachmittag
einige Schauſpieler des Städtebundtheaters das

„Hänſel und Gretel“ nach der Muſik von
E. Humperdink im „Tivoli“ zur Aufführung. Der Saal
war natürlich bis auf den letzten Platz beſetzt, und die
herzliche Freude der Kinder möge den Darſtellern verdienter
Lohn für ihr recht natürliches und flottes Spiel geweſen
ſein. Einzelne Gefänge hätten allerdings ein etwas gründ-

licheres Studium wohl vertragen können. Man kann aber
nur den Wunſch hegen, daß derartige Märchenauf ührungen
noch des öfteren gegeben werden; unſere kleinen Majeſtäten

würden dies jedenfalls mit großer Freude begrüßen und
in ebenſo reicher Zahl wieder zur Stelle ſein.
Poſtſendungen mit ungenügender Aufſchrift. Mangel in
der Anſchrift von Poſtſendungen, namentlich das Fehlen
von Straße und Hausnummer, Nummer der Zuſtellpoſtanſtalt
bei Sendungen nach Großſtädten, wie: Berlin, Breslau,
Dresden, Hamburg, München, wirken für Poſt und Publi-
um außerordentlich nachteilig. Briefſendungen nach großen

Orten, die keine Straße und Hausnummer tragen, zählen
bei jeder größeren Zuſtellpoſtanſtalt täglich nach Taufenden.
Man ſtelle ſich vor, welche ungeheuere Mühe und welchen
Aufwand an Zeit und Koſten es bei der Poſt erfordert, täglich
ſolche Maſſen von Sendungen durch Benutzung von Nach-

ſchlagwerken unterzubringen. Jn der Regel tritt dadurch
noch eine Verzögerung in der Zuſtellung ſolcher Sendungen
ein. Abhilfe kann der Abſender ſchaffen, wenn er bei
Poſtſendungen, namentlich nach großen Orten, ſtets die genaue

Wohnungsangabe des Empfängers hinzufügt. Zur Erzielung
vollſtändiger Aufſchriften dann jedermann viel beitragen,
wenn er bei den von ihm ausgehenden Poſtſendungen auf
den Briefbogen, Briefumſchlägen uſw., ſtets der Ortsangabe
ſeine Straße und Hausnummer hinzufügt. Werden dieſe
oft wiederholten Hinweiſe von den Poſtbenutzern nicht be-
herzigt, ſo wird man es der Reichspoſt nicht verübeln
können, wenn ſie die ihr oft durch Gedankenloſigkeit und
Gleichgültigkeit entſtehenden Koſten durch Erhebung einer
beſonderen Gebühr auf diejenigen abwälzt, die unnötige
Arbeit verurſachen.

Deutſchnationaler Handlungsgehilfen Verband. Geſtern
abend ſprach im „Herzog Chriſtian“ Herr Frank Glatzel-
Spandau über das Thema „Lebenswille und Kul-
turwille, die Erziehung zum deutſchen Men-
ſchen“. Der Redner ging dabei aus von dem Gedanken,
der im D. H. V. verwirklicht wird, die Gewerkſchaft müſſe
nicht ihre Leute allein zu Gewerkſchaftlern erziehen, ſondern
zu nationalen Menſchen, zu Volksbürgern. Die Erziehung
zum deutſchen Menſchen aber erfordert, daß das Jndividuum
ſeinen Lebenswillen dem Volkes unterordne, daß der
Lebenswille des einzelnen mit dem Kulturwillen der Nation

übereinſtimmen. Derjenige aber leiſtet die größte Arbeit für das
Volk, der den Lebensraum desſelben erweitert. Gerade jetzt
muß es eine der Hauptaufgaben des deutſchen Volkes jein
ſeinen Lebensraum zu erweitern, das heißt, die Grenzen,
innerhalb deren es ſeine Kräfte auswirkt, weiter zu ziehen.
Der Redner ging dann auf das Dawesgutachten ein und

betonte, daß dieſes keineswegs eine Löſung im deutſchen Sinne
ſei, wenn es auch augenblicklich uns zu nützen ſcheint. Das
Gutachten iſt nur eine Fortſetzung und Durchführung des
Verſailler Vertrages. Eine wirtſchaſtliche Leiſtung muß aber
auch gleichzeitig eine nationale Leiſtung ſein. Dann aber
drückt die wirtſchaftliche Leiſtung des Jndividuums den Kul
turwillen der Geſamtheit wenn die Leiſtung in dem
Bewußtſein getan iſt, daß mit verantwortlich an dem
Volksganzen iſt. Leider iſt aber dieſes nationale Gefühl
bei uns ſtark zurückgetreten infolge kleinlicher Jntereſſen.
Das Deutſchland, das der Welt ſo bedeutende Führer geſchenkt
hat, das gleichſam der Kaiſer der Welt war, iſt jetzt ſozu
ſagen der Prügelknabe der Welt geworden. Wir ſelbſt müſſen
wieder zu Deutſchen erzogen werden, wir müſſen erzogen

werden zu klarem Denken und zu dem Mut, aus dieſem klaren
Denken die Konſequenzen zu ziehen. Zu dieſer Erziehung
zum Deutſchtum hat neulich Dr. Stapel bei einer Tagung
der Fichte- Geſellſchaft zwei Schulungen für alle führenden
Perſönlichkeiten in Deutſchland vorgeſchlagen. Erſtlich ein

„eollegium logieum“, in dem jeder Menſch zu logiſchem
Denken erzogen würde, ſodann aber auch eine völkiſche
Schulung, in der jeder unbefangen die Eigenſchaften und
Leiſtungen ſeines Volkes beobachten könne. Das Volk aber
muß mehr an der Volkswirtſchaft intereſſiert werden, nu
ſo ſei eine Geſundung möglich. Erziehung zum deutſchen Men

ſchen aber heiße Erziehung zum Bewußtſein der Einheit,
Erziehung zur Anpaſſung an das Lebensgefühl der Nation
Der Leiter der Orts Merſeburg des D. H. V. dankteDer Leiter der Ortsgruppe Merſeburg des D. H. anktin warmen Worten dem Redner und wies noch auf die
nächſten Vortragsabende hin. Eine Führung durch die ſehr

des

aus,
man

doanſchaulich zuſammengeſtellte Buchausſtellung beſchloß den
Abend.
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e v w z80 Jahre Männergefang verein „Liederrafel“.
Liedertafel zu MerſeburgDer Männergeſangverein

November ſeinkann am kommenden Sonnabend, den 23. her
80. Stiftungsfeſt feiern. Beim Herannahen dieſes Juberfeſtes dürfte dür viele Merſeburger ein kurzer Rüdckblick aut die

dir z Vereins, deſſenEnſtehung, das Werden und Wirken des Vereins den
Konzerte und Veranſtaltungen ſich ſtets des ten Adt
ſpruchs ſeitens der muſikliebenden Einwohner unſerer S
erfreuen, von Jntereſſe ſein. feige EntDer Männergeſangverein Liedertafel verdankt ſeine Er

ſtehung wie mancher andere Geſangverein unſerer Staor
und der Nachbarorte politiſchen Verhältniſſen der v Wicht
lichen Zeit. Dieſe Vereine ſollten damals ein Gegengewich
bilden gegen die reaktionären Beſtrebungen der Regierung
Das freie Wort flüchtete in das politiſche Lied und 35
unterdrückte Verſammlungsrecht in die Vereine. Namen en
waren es die auf nationale Einheit gerichteten e rgerſeſt
die in den Geſängen zum Ausdruck kamen. Die Sänge
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in damaliger Zeit ſollten die Verbrüderung tatſächlich an
bahnen. Der eigentliche Stiftungstag des Männergeſang-
vereins Liedertafel iſt der 6. November 1844. Das Direk-
torium beſtand aus den Herren Adjunkt Backs, Muſik
direktor Ritter und Kandidat Kretzſchmar. Schon da-
mals war der Hauptzweck des Vereins Pflege des edlen Ge-
ſanges, namentlich des Männergeſanges. Koſtſpielige, nur
auf das Vergnügen der Mitglieder gerichtete Aufführungen
lagen von jeher nicht in der Abſicht des Vereins.
zahl der Mitglieder anfangs auch gering, ſo wuchs ſie
von Jahr zu Jahr.

doch

Kloß trat an ſeine Stelle. Jn der
weſen und faſt alle muſikaliſch begabten Lehrer der Städthaben kürzere oder g h Slängere Zeit dieſes

chiedenen Sängerfeſten, die in den benachbarten Städten
ſtattfanden, teil, ſchied aber danach aus.

und verſchiedene Aufführungen zum Beſten
durch Feuer oder Waſſer Beſchädigter veranſtaltet.

eines Konzertes beigeſteuert. Daß ebenfalls
Jahren im Verein tüchtig geſungen wurde, iſt aus
zu erſehen. Neben
nannt: „Bergmannsgruß“ von Anacker, „Antigone“ und
geſang“ an die Künſtler von Mendelsſohn,
von Fel. David. 1877 trat Lehrer Alfred
in die Liedertafel ein und übernahm das Dirigentenamt.
Er hatte den Verein, der in dieſer Zeit wegen Jntereſſeloſig-
keit der Mitglieder einzugehen drohte, gerettet. Unter ſeiner

„Die Wüſte“

Leitung nahm die Liedertafel einen erfreulichen Aufſchwung.Er verſtand es, die Luſt und Seenvigtett n Geſoige In ver

e i und erhalten;zeichnete ihm die zu beſchreitende
1894 feierte die Lieder-
und noch viele Merſe-

de: Als ſpäterHerr Otto Löchelt die Leitung übernahm, ſtand die ger

Bruſt des Einzelnen zu
ſein muſikaliſches Können
Bahn vor. Vom 4.--6. November
tafel ihr goldenes Jubiläum
burger werden ſich dieſes ſchönen Feſtes erinnern.

wecken, zu heben

tafel in gleicher, hoher Blüte. Der Krieg, der
die Liedertafel an
deihen. Vergnügungen fanden nicht mehr ſtatt. Die in der
Heimat gebliebenen Mitglieder ſangen in den Lazaretten
und erfreuten durch ihre Darbietungen der Verwundeten

frei geboten. Nicht unerwähnt darf hier
die Liedertafel an weiterer
chor nach Merſeburg brachte, der
lichen, genußreichen Abend beſcherte.
nun das Dirigentenamt Herr Lehrer
es gelingen möge, den Chor
auf der er unter Schumanns Leitung ſtand.
dem Verein länger als 25 Jahre an,
46 Jahre, ein weiteres 44, und ein drittes 42
ſitzender des Vereins iſt ſeit 20
und Schriftführer ſeit
engel.

uns hier einen

Jahre.

23 Jahren Herr

Der Liedertafel, die mit Befriedi g eJahre ihres Beſtehens blicke Befriedigung und Stolz auf die
J res Beſtehens blicken darf, wünſchen wir ein weiteres S

War die
ah 1846 legte Muſikdirektor Ritterſein Dirigentenamt in der Liedertafel nieder, und Kantor
trat lle. Verwaltung dieſes JAmtes iſt überhaupt ein häufiger Wechſel wahrnehmbar ge

r Amt verwaltet.Dem bald nach Entſtehung der Liedertafel gegründeten Sän
eeene an der Saale trat auch erſtere bei und nahm an ver

Schon frühat der Verein ſich in den Dienſt der Kulgentein hen deſeent

e zdem Kaiſer FriedrichDenkmal hat die Liedertafel den Eue

in früheren
den Akten

anderen Komponiſten werden dort ge-
„Feſt-

Schumann
J eerfuhren eine weſentliche Abſchwächung.
Z beanſpruchte wieder der Montanmarkt.

ſamte V ins ja das W hl 29,50geſamte Vereinsleben unſerer Stadt lahmlegte, hinderte auch eizenmehl 29,50
weiterer Entfaltung und weiteren Ge S Viktorigerbſen 30——34, fleine Speiſeerbſen 20 23, Futtererbſen 18 20,

Peluſchken 16--16,50, Ackerbohnen 21,25--22, Wicken 17--18, Lumnen

Letzte Depeſchen
Die Lage in Aegypten.

London, 25. November. (Eigene Drahtmeldung.) Reuter
meldet aus Kairo: Die Räumung des Sudans durch dies
Gange. Ein engliſches Bataillon veranſtaltete am Sonnabend
nachmittag in Kairo eine Parade. Das Parlament Aegyp-
tens hat einen Ausſchuß eingeſetzt, um die von der Oppoſition
und den Anhängern Zaglul Paſchas unterbreiteten Verträge

dem Hauſe vorgelegt werden ſoll.
Weiter heißt es, in Port Said hätten ſich einige An-

zeichen von Unruhen bemerkbar gemacht. Britiſche Flug-

die Menſchenanſammlungen zerſtreut hätten.

Berliner Börje vom 25, November.
(Eigene Radiomeldung.)

J Die Haltung an der heutigen Börſe war anfangs weſent
lich ſchwächer, wurde aber im Verlaufe des Vormittags dann

wieder lebhafter. An Rentenmarkt hörte man
Mittag Kriegsanleihe mit 770--730, 23er K.-Schätze mit

J 220--210, Zwangsanleihe mit 11,75--11,05, 3proz. Kon-
1225. Auch die Kurſe am Aktienmarkt

Regeres Jntereſſe
Der Geld- und De-
Veränderungen.

h ſols mit 1350.

viſenmarkt zeigte keine nennenswerten
J

Mie umtlichen Produſtenpreije vom 22. Nopember,
Berlin, den 25. November (Drahtlos). Amtlich wurden heute notiert

(Getreide uud Oelſgaten ver 1000 kg, ſonſt per 100 kg in Goldmark):
Weizen märk. 218--225, Roggen märk. 210--214, Sommergerſte s

märk. 2209--246, Futtergerſte 190—-200, Hafer märk. 170--176,
32,50, Roggenmehl 28,75——32, Weizenkleie 13,70

12, 12,20 Raps 400, Leinſaat 410--420,bis 13,80, Roggenkleie

J blaue 12 14, Lupinen gelbe 15 7, Seradella alte 11--I2,
Herz, auch Kirchenkonzerte im Dom wurden wiederholt koſten- Aneuel6--17,50, Rapskuchenlö,5. 16,70,Leinkuchen 25,50--26, Trocken-

bleiben, daß es
Entfaltung und weiterem Ge

herr JVor kurzem übernahm
Röhl-Neuröſſen, dem

wieder auf die Höhe zu bringen,
20 Herren gehören

darunter ein Mitglied

e t VorJahren Herr Lehrer Wilck
Oberinſpektor Lohr

ſchnitzel 8,60——8,90, Zuckerſchnitzel 18 20, Torfmelaſſe 8,30--8.5
Kartoffel-flocken 17,75 18,25, Kartoffeln weiße rote re l bfl. 7

Deuiſen-ſkurje,
Berlin, 25. November. (Trahtlos.) Amtlich wurden notiert:
Newyork (1 Dollar). 4,19--4,21.

Amſterdam (100 Fl.) 168.63 169,47
Brüſſel (100 Frk.) 20,325 20,425.
Paris (100 Frk.) 22,15 22,27.

(9,39
80,87--81,27.

112,52--113,08.

J London Lſtr.)
Schweiz (100 Frk.)
Stockholm (100 Kr.)

ägyptiſchen Offiziere und Mannſchaften iſt planmäßig im

zu prüfen und eine Proteſtkundgebung zu entwerfen, die

T Flug Fortſchritt.zeuge ſeien darauf an Ort und Stelle erſchienen, worauf

zu können.

J V

ſtadt mit dem Auslande und vor allem mit den Vereinigten
Staaten von Amerika durch tauſend Fäden verbunden Die
Stadt Bremen weiß aus eigener Sachkunde die politiſche

und wirtſchaftliche Bedeutung Jhres Könnens, die erfolg-
reiche Luftfahrt über das Weltmeer, zu würdigen. Die Welt

geltung Deutſchlands iſt durch fremde Gevalt und eigene
Sie kann in friedlichem Wett-

raten kann. Auf dem langen und beſchwerlichen Wege des Wie-
deraufſtieges bedeutet Jhre Leiſtung einen verheißangsvollen

Dafür danken wir Jhnen als Bremer und als
Männer. Es iſt mir eine wahre Herzensfreude,

Jhnen nach Jhrer Heimkehr in das Vaterland den erſten
Willkommengruß einer deutſchen Landesregierung aus prechen

Jch tue das in der Hoffnung, daß die Zeppelin-
werft in Friedrichshafen Jhnen und dem deutſchem Volke
erhalten bleiben wird.“

Dr. Eckener erwiderte darauf: „Tief bewegt danke ich
Jhnen für die überaus warmen Begrüßungsworte. Wenn Sie
durch Jhre Worte zum Ausdruck bringen, daß ich in dem-
ſelben Sinne wie die bremiſche Bevölkerung und der bremiſche

und Sie mich in die Reihe der Vertreter des bremiſchen
Geiſtes aufnehmen, ſo danke ich Jhnen außerordentlich dafür.

ne für die Geltung des deutſchen Namens gewirkt habe,

J Es iſt die ſchmeichelhafteſte Anerkennung für mich und meine
Kameraden. Ob wir den Weg über dem Waſſer und Sie auf

dem Waſſer verfolgen, iſt gleich. Wir haben alle nur
das eine Ziel: Deutſchlands Macht und Ehre Jch hoffe, daß
meine beſcheidene Leiſtung dazu beigetragen haben möge, eine
Wiedererſtarkung des deutſchen Anſehens in der Welt einzu
leiten. Und wenn dieſe Wiedererſtarkung ein etzt, ſo geſtaätte
ich mir dem Wunſche Ausdruck zu geben, daß die
Bremer Bevölkerung wie früher ſo auch in Zukunft ein
weſentlicher Faktor dabei ſein möge.

Dr. Eckener hat Bremen um 3 Uhr
laſſen.

im Automobil ver-

Dr. Eckener in Berlin.
Berlin, 25. November. Am geſtrigen Abend iſt Dr. Eckener

in einem Auto von Bremen in Berlin eingetroffen und in der
Zeppelin- Geſellſchaft abgeſtiegen. Die Ankunft Dr. Eckeners
vollzog ſich raſch und unbemerkt vor Publikum. Am
Dienstag dürfte Dr. Eckener dem Luftfahrtamt einen Beſuch
abſtatten, um über ſeine Fahrt zu berichten. Einem Preſſe-
vertreter antwortete Dr. Eckener nach ſeiner Ankunſt auf
die Frage, ob er die Hoffnung habegdaß die Friedrichshafener

Miem

F Werft erhalten wird, lächelnd: „Jch habe immer Hoffnung“.
Er wies dann darauf hin, daß Präßident Coolidge
offiziell erklärt habe, daß Amerika in dieſer Angelegenheit
nichts tun könne, daß aber die amerikaniſche Preſſe die
Zerſtörung der Werft einmütig als einen Akt von Vandalis-
mus bezeichnet hat.

h

Erfurt, 25. November. (Schwere Unglücksfälleß
Jn Erfurt ereigneten ſich drei ſchwere Unglücksfälle. Beim

auf Sperlinge mit einem Teſching traf der ArbeiterSchießen auf
im benachbartenBlühen und Gedeihen bis in fernſte Zeiten h Kopenhagen (100 Kr.) 73,67—-74,03. Machelett einen zweijährigen Knaben, der J

Rom (100 Lire) I8&,15 18,25 Garten ſpielte. Das Kind war ſofort tot. Der 41jährigeKind und Partei 1 Prag (100 Kr.) 12,61 12 67. Werkzeugſchloſſer Otto Schade baute in einer Erfurter Man E Wie 5 5 93 ſchinenfahri t S aguhſt 5f e mweoe ſchloß einJ Wien (100000 Kr.) 5,91--5,93. ſchinenfabrik am Schraubſtock ein Gewehrſchloß ein und be-e F 3 F d 9 J 8 7ver o Elternbund für die Provinz Sachſen, Alles i ttti Markt J nutzte beim Probieren verſehentlich eine ſcharfe Gewehr-
edern un gruppen mit 150 000 wahlberechtigten Mit lein Billionen Mark. I patrone. Als er mit dem Hammer gegen dieſe ſchlug, expior Klarkegng n Sreſ Parteien herangetreten, um ſie e d dierte ſie, und Schade wurde getötet. Auf der Land-gung rer Stellung zum evangeliſchen Kultur- c r ſtraße zwiſchen Kühnhauſen und Gispersleben bei Erfurtgra rs an 9 R 9 v b 5 9 L R J uueli I n i T Cn beſonders zur Frage der evangeliſchen Schul Aus Kreis Unl lachögr ſreijen überfuhr am Abend ein Laſtautomobil den Handelsmann Paul

zrzlehung, zu veranlaſſen Die vier von ihm geſtellten Fragen Schilling aus Erfurt, der mit einem Handwagen vor demlauten:
l. Sind Sie bereit, dafür einzutreten,

Ausführung von Artikel 146, Abſ. 2 (Reichsſchulgeſetz) ſofort
nach Wiederzuſammentritt des Reichstages in Angriff ge
nommen und jeder Verſuch einer dem Reichsſchulgeſetz vör-
greifenden Sondergeſetzgebung für die weltlichen Schulen
(Notgeſetz) abgewieſen werde

2. Sind Sie auch heute bereit, hinſichtlich der Schulfrage
für die ſieben Forderungen, die wir anläßlich der letzten
Reichstagswahlen aufſtellten, einzutreten e
die G Sie bereit, dafür einzutreten, daß der Reichstag
die eſetzesarbeit zur Sicherung ſozial-ethiſcher Volksbelange
Schankſtättenweſen, Lichtſpielnovelle, Schutz der Jugend vor
ſchädlichen Schriften und Schauſtellungen, Feiertags- Geſetz
Wohnungsfrage) energiſch aufnimmt, und ſich bei ihrer Löſung
für die Forderung des chriſtlichen Gewiſſens und der ſitt-
lichen Volksgeſundheit einzuſetzen

4. Sind Sie bereit, ſich einzuſetzen für den Schutz des Sonn-
an und der chriſtlichen Volksſitte und gegen die Verſuche,
de r r der „Hriſtlichen Eheauffaſſung anzutaſten
S 9 es Strafgeſetzbuches)

Die Antworten auf dieſe Fragen ſind bis zum 30. No-
e erbeten. Sie werden zur Kenntnis der Oeffentlich-

gebracht werden, ſo daß jeder Wähler, ehe er ſeinen
Wahlzettel abgibt, ſich über die Haltung der Parteien zum
chriſtlichen Kulturprogramm unterrichten kann.

daß das Geſetz zur

d lageskglender.ienstag, den 25. November: Deutſch Evangeliſchervo E geliſcherFrauenbund: Vortrag: „Die Bewohnbarkeit der Welten
/25 Uhr nachmittags (Karlſtraße 4).

Mittwoch, den 26. November: Wahlverſz Nittwoch, 26. lverſammlung der Deutſchen Volkspartei, abends 8 Uhr im „Tivoli“. 8 Wahlver-
lung der Nationalſozialiſtiſchen Freiheitsbewegung Groß-
ar nds Avend e im „Caſino“. Schkopau:
W er ſammlung der Deutſchen Volkspartei, abendsim Gaſthof zum Raben. r

Kundtunknrogrgmm,
Leipziger Meßamts-Sender.

Mittwoch, 25. November.
Uhr vm.: Wirtſchaftsnachrichten.

Uhr vm.: Unterhaltungsrundfunk: Konzert auf einem
n „Röniſch“ der Firma Ludwig Hupfeld, A.-G.,

ig12.58 ühr nm.; Nauener Zeitzei
Zeitzeichen.I r nm.: Börſen und Preſſebericht.

Amtl. Berliner Wirtſchaftsnachrichten und amtl.
viſen.4,30 Uhr nm.: Märchennachmittag für Kinder.

Alſen lieſt Märchen und die
613 ſprechende Weiſen.
g 6,30 Uhr nm.: Funkbaſtlerſtunde.

z Hamburger und amerikaniſche Wirtſchaftsnach-
7,30-8 Uhr nm.: Vortrag: Prof. Lg: Prof. Lorey:

keit der Verſicherung“.
Duo Phonola
A.G., Leipzig.

nm. Volkslieder verſchiedener Nationen. Zweiter
end: Engliſch,amerikaniſch, holländiſch, italieniſch,

ogariſch. Mitwirkende: Margarete Peisler-Schmutzler,
Anſchließent ungern W Pee Konzertſänger.

id a 9, r nm.) Preſſebericht und Hackebeils Sportfunkdienſt. dar

Trude
Rundfunkkapelle ſpielt ent-

f. Leo „Die Lebensfähig-
ng“ Anſchließend Vortrag auf einem

„Röniſch“ der Firma Ludwig Hupfeld
8,15

Lochau, 25. November. (Vergiftung durch Kohlen-
oxydgas.) Ein Ehepaar hier hatte ſich in ſeinem Schlaf-
zimmer zum erſten Male Feuer im Ofen angezündet
und ſchlafen gelegt. Der Ehemann merkte bald, daß ſeine
Frau, welche dem Ofen zunächſt lag, zu röcheln begann und
rief ſchleunigſt die Nachbarn und den Arzt zu Hilfe. Die Be-
wußtloſe wurde alsbald in ein anderes Zimmer gebracht und
gebettet. Hier erlangte ſie das Bewußtſein allmählich wieder,

Derdoch dauerte es geraume Zeit, ehe ſie ſich wieder erholte. Der
Ehemann mußte aber auch ſchon Gas geſchluckt haben, da
er von einem heftigen Schüttelfroſt befallen wurde. Ein
Hund, welcher ſich im gleichen Zimmer befand, zeigte gleich
falls Vergiftungserſcheinungen. Der Ofen hatte anfangs etwas
geraucht und die kalte Luft im Schornſtein keinen genügen-
den Abzug zugelaſſen. Es mochte auch ſein, daß die Lüf-
tungsklappen nicht vorſchriftmäßig geöffnet worden waren.
Der Vorfall mahnt aber zu äußerſter Vorſicht, da das
Ehepaar leicht dem Gas zum Opfer fallen konnte.

Großgörſchen, 25. Nov. Eine Licht bildandacht)
vereinigte am Totenſonntag die Gemeinde im hieſigen Gottes-
haus. „Ein Totentanz“ von Hans Holbein dem Jüngeren
führte in 44 Holzſchnitten die herbe Kunſt des alten Meiſters
vor Augen, der in erſchütternder Weiſe die Rolle des
Todes im Leben der Menſchen aller Stände und Alters-
ſtufen zeigt. Jn tiefer Ergriffenheit verließ die Gemeinde
das Gotteshaus. Unter Teilnahme des Militärvereins fand
am Totenfeſt in Kleingörſchen am Denkmal der Gefallenen

eine Trauerfeier mit Kranzniederlegung ſtatt.

Aus dem Reiche
Aus der Reichshauptſtadt.

Das Urteil im Prozeß Oerthel-„Egloffſtein“. Nach mehr-
wöchiger Verhandlung wurde Montag mittag im großen

jSchwurgerichtsſaal das Urteil in dem Hochſtapeleiprr zeß gegen
Oerthel und Genoſſen verkündet. Der Angeklagte Oerthel“
wurde wegen verſuchten und vollendeten Betruges, ſchwerer
und einfacher Urkundenfälſchung in zahlloſen Fällen, wegen
Aktenvernichtung und Aktenbeſeitigung, wegen Paß- und
Scheckfälſchungen, Anſtiftung zum Diebſtahl und Untreue
zu einer Geſamtſtrafe von 5 Jahren Gefängnis und 5
Jahren Ehrverluſt unter Anrechnung von 2 Jahren 7 Mo-
naten Unterſuchungshaft, der Angeklagte Hermes zu einer
Geſamtſtrafe von 2 Jahren 3 Monaten Gefängnis, unter An
rechnung von 1 Jahr 5 Monaten Unterſuchungshaft ver-
urteilt. Die Angeklagte Dora Lehmann wurde zu 10 Mo-
naten Gefängnis, die durch die Unterſuchungshaft verbüßt
ſind, verurteilt. Die Angeklagte Schwarz erhielt wegen Be-
günſtigung 300 Mark Geldſtrafe. Der Angeklagte Oerthel
wollte ſich noch überlegen, ob er das Urteil annimmt. Er
erklärt aber bereits heute dem Gericht, daß er anerkenne, daß
es „ein mildes und gerechtes Urteil“ ſei.

e

Bie Heimkehr Dr. Ecteners.
Empfang Dr. Eckeners durch den Bremer Sengt.

Bremen, 24. November. Heute mittag um 12 Uhr wurde
Dr. Ecke ner durch den Bremer Senat im Rathauſe empfan-
gen, wobei der Bürgermeiſter Dr. Don andt u. a. folgendes
ausführte: „Jm Namen des Senats begrüße ich Sie, Herr
Dr. Eckener, auf bremiſchem Boden, der Jhnen ja nicht fremd

denn ich höre eben, daß Jhre Familie mehrere Genecra-
tionen bis in die zweite Hälfte des vorigen Jahrhunderts
in Bremen anſäſſig war. Bremen iſt als Handels und See

Durch
am Sonntag viele Städte in Anatolien heimgeſucht worden.
Die neuerbaute Eiſenbahnſtation von Uſchak, wurde zerſtörtz
beträchtlicher Schaden wurde angerichtet.

nene 2èeahhhchhh2h2h2h2h l

L. Baltz, ſämtlich in Merſeburg.

Schilling wurde ſchwer verletzt und
darauf. Die Schuld trifft den Kraft-
Automobil mangelhaft beleuchtet hatte

tehmen konnte.

Kraftwagen herfuhr.
ſtarb einige Stunden
wagenführer, der das
und deshalb den Handelsmann nicht wahr

Frankenhauſen, 25. Nov. Ein Bubenſtreich.) Auf
die Unterkirche iſt während des Gottesdienſtes ein Anſch'ag
verübt worden. Ein etwa 30 Zentimeter langes Stück iſo-
lierter Draht wurde in die elektriſche Zuführungsteitung
am Weſtgiebel der Kirche geſteckt und dadurch Kurzſchluß
herbeigeführt. Die Orgel verſagte ſofort und konnte während
des Gottesdienſtes nicht mehr geſpielt werden. Der Verdacht
die Tat begangen zu haben, fiel auf den 13 jährigen Fritz
Kirſch und den 12 jährigen Kurt Storch, die allſonntäglich
vor dem Gottesdienſt den Kirchendienſt verſehen und dadurch
Einlaß in die Kirche hatten. Nachdem ſie einem ſtrengen
Verhör unterzogen worden waren, legten die Burſchen ein
Geſtändnis ab.

Rieſenburg, (Weſtpreußen), 25. Nov. (Drei Todes
opfer von Kohlengaſen.) Hier wurde die Familie Rüß
das Opfer einer Kohlenoxydgasvergiftung. Ein im Hauſe
beſchäftigter Handwerker hatte mehrmals vergeblich bei der
Familie vorgeſprochen. Es war ihm nicht geöffnet worden
Als er ſchließlich mit dem Sohne, der von der Arbeit kam,
gewaltſam die Tür öffnete, bot ſich ihnen ein ſchreckliches
Bild. Die beiden erwachſenen Töchter lagen tot in den
Betten, und man ſah ihnen an, daß ſie einen ſchwerem
Todeskampf überſtanden hatten. Frau Rüß gab noch Ledens-
zeichen von ſich und wurde ſofort nach dem Krankenhaus
geſchafft. Jm Laufe des Tages verſchied ſie, ohne das Be-
wußtſein erlangt zu haben. Als Todesurſache wird Ver-4
giftung durch Ausſtrömung von Kohlenoxydgafen aus einem
im Nebenzimmer befindlichen, brennenden Kokskorbe ange-
nommen, der dort zum Austrocknen der renovierten Zimmer
aufgeſtellt war.

Zugunglück.
Frankfurt a. M., 25 November. Die Reichsbahndirektion

Frankfurt a. M. teilt mit: Geſtern nachmittag 6 Uhr 10 iſt
auf dem Bahnhof Saalburg von dem Perſonenzug 20/21
Frankfurt a. M. Uſingen ein Perſonenwegen entgleiſt und
umgefallen. Dabei wurde ein Reiſender ſchwer, etwa 15
leichter verletzt. Ein Hilfszug iſt von Frankfurt ſofort
nach der Unfallſtelle abgegangen. Die Urſache des Unglück
iſt noch nicht aufgeklärt.

7

Junnsbruck, 25. Nov. Die Ortſchaft Karthau s im
Schnalstal mit dem hiſtoriſchen Karthäuſerkloſter iſt nieder
gebrannt.
Perſonen werden vermißt.

Nur drei Hänſer ſind übrig geblieben. Drei

Nov. (Erdbeben in Anatolien)Konſtantinopel, 25. No eSekunden dauerndes Erdbeben ſindein neues 40
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Heidenreich- Halle

Gummi-Fääntel, große Auswahl
Winter-Paietot u. Ulster

feinſte Ausführung, Erſatz für Maß

Windjacken.
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Gute Photographien
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als Geschenk auf den Weihnachtstisch,

Das Kinderbildbesonders für Vater oder Mutter.

Atelier Forneck
RoBßmarkKt 3.

Aufnahmen täglich von 8--5 Uhr.
kinderaufnahmen erbitte höflichst
in der Zeit von 10--3 Uhr.

Aufmerkſame Bedienung! Wäßigſte Preiſe!
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Karl Tänzer
Adolf Schäfers Nachfolger

Jnh.: Fran M. Tänzer

Merſeburg Entenplan 7

Vorzügliche Vergrößerungen
f nach jedem Bild.

r 4v 4 n u

Weißnachtshilte
der Pfeifferſchen Anſtaten

zu Magdehurg-Cracan.

Das Chriſtkind kommt bald wieder
Aus lichten Himmelshöhn;
Drum wagen wir es wieder
Euch bittend anzugehn.

Wende

Es iſt bei uns geborgen
Viel Rot und Herzeleid
Drum helfet mit uns ſorgen
Zur heilgen Weihnachtszeit.

Gedenbet unſrer Kranken,
Und Krüppel ſchwer gebeugt;
Sie werden gern Euch danken
Was ihnen Ihr erzeigt.

Und auf den Weihnvachtsſpenden
S Des Chriſtkinds Auge ruht.

Es weiht mit ſeinen Händen
Was Eure Liebe tut.

u

S
Alle Geldgaben wolle man auf Poſt-

ſcheckkonto Magdeburg 1409 einzahlen und

alle Liebesgaben in Gegenſtänden und
Raturulien an die Direktion der Anſtalten
in MagdeburgCracau richten. Für größere
Stücke ſenden wir gern Frachtbriefe zu
koſtenloſer Bahnbeförderung.

Spezialgeſchäft für

Damen und Kinder- Wäſche

Schürzen aller Art
Vollſtändige Wäſche Ausſtattungen

Anfertigung in eigenen Arbeitsſtuben.
Fernruf 259

des Geschäftsverkehrs.

xxxIxäIIIIIIIMWWDDDDBDDDGGGGCCGGECGXX,,IL,IEI—XE Tel. 100 u. 101Solide Qualitäten! Große Auswahl! Filiale L. Baltz
Eine Anzeige im

Bisenbetten, Jlessingbetten,
Pahr r der. nur dir. an Private. Zahlungs-
erleichtg. Verlg. Sie Katalog M 8. Adolf Fränkel &Co.,

Nürnberg, Friedrichstrasse 59.

(Kreisblatt)

Eine wiürkungsvolle Amzeige
oder Drucksache
benötigt jedes Unternehmen zur Hebung

Darum säumen
Sie nicht Ihre Druckaufträge der
Merseburger Druck- u. Verlagsanstalt

Häàälterstraße Nr. 4

Gotthardtstr. 38
zu schneller Erledigung zu übergeben.

Merseburger Tageblatt

erweitert den Kundenkreis

Nationalkassen
(beide Rummern erbeten)

Bingler. Berlin

von la. Referenzen.

Große Wallftraße 8.

Pianos

Cuſt, 510wi

Ein Schlafzimmer

Flügel für ner 1. 12. 24 geſucht.Harmonien Angebote an
mehrjährige Garantie. z

Etſenhandlung.

Piano- Magazin

Halle a. S. Freundlich mödliertes

Wuhnnncs- Fang

7 Zimmerwohnung

mit allem Zubehör,

leitung in Cölleda
gegen 4 7- Zimmer
wohnung in Merſe
burg.
beten unter 314 24 a.
D.

Zimmer
für beſſ. Herrn in gutem
Hauſe zum 1. Januar
1925 geſucht. Angebote
unter 315/24 an die Ex
pedition dieſes Blattes.
Seifen- U. Eſh T

Tauſche meine

Pferde-Stall, Auto-ſhappen, t aröperem Fabrikation im Hauſe

Garten, Gas, Waſſer richten wir ein.
Dauernde u. ſichere Exiſten,,
beſond Räume nicht nötig,

Ausk. koſtenl. Rückp. erw.
Chemiſche Fabrik

Heinrich Münkner
ZeitzAylsdorf.

Zuſchriften er

Exped. d. Bl. 5

Ge ſichere vornehme ExiſtenzErſte Firma bietet eines

mit hohem Jahreseinkommen durch die
Uebernahme einer

General Vertretung
mit Niederitag eein. arbeitsfreud. Herren, Branchekenntn.-

nicht erforderlich, da Anleitung v. Stamm-
haus erfolgt. Büro, Lager u. Telefon wirdgeſtellt, monatliche feſte Zuſchüſſe. Kapital

u. Altersangabe erw. Offerten unter

a. 5746 an ßAla Hagſenſtetn Vogler, Frankfurt a. M. e M.

Weinbrennerei und Fabrik feinster Iiköre
ſucht für den Vertrieb ihrer hochwertigen Marken Erzeugniſſe

Vertretermöglichſt mit gleichzeitiger Lagerhaltung.
oder angeſehene Firmen, welche dieſe Artikel bereits führen und leb-
haften Umſatz haben werden um Angebote erſucht unter Aufgabe

Offerten unter R.

Seriöſe, rührige Herren

L. 6733 an Rudolf
Mosse, Rürnberg-
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Jeutſche Mährungslorgon,
Die Kriſe in Oeſterreich, das nach einem in der Jnflations-

zeit geprägten Wort dem deutſchen Reich in Bezug auf
Verfallerſcheinungen um ein Jahr voraus zu ſein pflegt,
hat gezeigt, auf welch' ſchwachen Füßen eine Stabiliſierung
der Wirtſchaft und Währung ſtehen kann.

Die Aufrechterhaltung der deutſchen Währung iſt ſeit
der Stabiliſierung bewußt auf Koſten der Wirt-
ſchaft vorgenommen worden und zwar mit Folgen, die in
den erſchreckenden Ziffern der Konkurs- Statiſtik und der
Arbeitsloſigkeit deutlich zu erkennen ſind. Die Auf-
rechterhaltung der Währung unter Vermeidung einer neuen
gnflation iſt (abgeſehen von der vorübergehenden Renten-
nark-Jnflation vom Februar bis April ds. Js.) gelungen,

trotzdem der Geldumlauf mit zur Zeit über 3,5 Goldmilli
arden (1,375 Milliarden Reichsbanknoten, 1,936 Milliarden
Rentenmark, 160 Millionen Münzen, rund 50 Millionen
deutſches und franzöſiſches Notgeld) reichlich hoch iſt ange-
ſichts des Geldumlaufs von 5--6 Milliarden der viel reiche-
ren Vorkriegszeit. Ausgleichend hat vor allem gewirkt die
Erhöhung des Geldbeſtandes der Reichsbank, der in relativ
kurzer Zeit um ungefähr die Hälfte zunehmen konnte, ſowie
die ſehr erhebliche Zunahme des Deviſenbeſtandes der Reichs-

geldes, das noch im Dezember 192:
milliarde im Umlauf war, hat gute Dienſte geleiſtet.

Nun ſoll in Zukunft der Geldumlauf erheblich geſteigert
werden. Reichsbankpräſident Schacht gibt an, daß wir unter
Heranziehung der Reparationsanleihe und unter Steigerung
der Prägung von Silbermünzen, die wir in einer Höhe bis
zu 1,2 Goldmilliarden ausgeben können, zu einem Umlauf
von insgeſ. 5,5 bis 6 Goldmilliarden Währungsgeld kommen
würden.
die bereits gewährten bezw. noch zu gewährendenn Auslands
kredite die recht große Gefahr der Kreditinflation in ſich
ſchließen. Denn Auslandskredite bedeuten wirtſchaftlich be
trachtet nichts anderes als künſtliche und zuſätzliche Kaufkraft
teigerung, die nichts zu tun hat mit einer aus eigener
Kraft gewachſenent Leiſtungsfähigkeit der Wirtſchaft bezw.
einer geſunden Zunahme der Aufnahmefähigkeit des Jn-
landsmarktes. Nach den früher gemachten Erfahrungen muß
man auch jetzt die größte Sorge haben, daß die Auslands-
kredite in vielen Fällen nicht zur Vermehrung und zur
inneren Feſtigung des lebensnotwendigen Teiles der Wirt
ſchaft verwandt werden, ſondern daß ſie dem überflüſſi
Teil der Wirtſchaft zugeführt bezw. im überflüſſigen Ver
brauch verzehrt werden. Auch die Reparationsanleihe kann
dieſen Tendenzen Vorſchub leiſten; ſie iſt zwar größtenteils
zur Finanzierung der Sachleiſtungen beſtimmt; dieſe voll
ziehen ſich aber nur allmählich, ſodaß die Reichsbank ge-
zwungen ſein wird, die ihr aus der Anleihe zufließenden
Deviſen vorläufig in der deutſchen Volkswirtſchaft anzulegen.
Außerdem iſt zu berückſichtigen, daß Auslandskredite zum
Teil dieſelben kapitalvernichtenden Folgen wie
eine echte Jnflation mit ſich bringen, weil der Abfluß an
Zinſen uſw. das deutſche Kapital verringert.

Man kann unmöglich Kapitalmangel in
einem Lande kurzerhand durch Auslandskapi-
tal beſeitigen; abgeſehen davon, daß dieſes hoch ver
zinſt und verhältnismäßig ſchnell zurückgezahlt werden muß
birgt es die Gefahr einer Ueberreizung der Produktion und
der wirtſchaftlichen Kaufkraft der Bevölkerung und der Wirt

gelehnt.
bank. Auch die faſt reſtloſe Zurückziehung des deutſchen Not lafſen, er das ſi inkreich

mit über einer Gold r Vielleicht iſt das der letzte Grun

Dieſer Betrag erſcheint reichlich hoch, zumal auch

Beilage zu Nr. 277 des Merſeburger Tageblattes
Dienstag, den 25. November 19 4.

halten. Nur durch Aufbau des inländiſchen Kapitals kann
der Kapitalbedarf der deutſchen Wirtſchaft allmählich be
friedigt werden. Dieſer Weg iſt zwar langſamer und ent-
behrungsreicher als der andere, dafür aber ſicherer, da
eine zuweit gehende Heranziehung des ausländiſchen Kapi-
tals mit Notwendigkeit zu ſchärfſten Erſchütte-
rungen führen muß.

Frankreichs umerißaniſche schulden,
Es mag in franzöſiſchen Ohren nicht ganz angenehm ge-

klungen haben, daß die amerikaniſche Bankwelt ſich jetzt ernſt-
haft mit der Realiſierung der amerikaniſchen
Guthaben in Frankreich beſchäftigt. Die Pari er Re
gierung hat ſich bisher damit herausgeredet, daß ſie nicht
zahlen kann, ſolange ſie von Deutſchland kein Geld bekäme.
Die deurſche K ieg e tſchädigug it jent feſte egt, e fo gt dar
aus, daß auch Frankreich an Amerika zahlen muß. Alterdings,
die Summen, die ſich da ergeben, ſind ſo groß, daß ein Aus-
gleich des franzöſiſchen Haushalts dann unmöglich wäre. Das
ſcheint man auch in Neuyhork einzuſehen, deshalb iſt in Bankier-
kreiſen angeregt worden,. eine Art Dawes- Plan auch für
Frankreich zu konſtruieren. Davon möchte man aber in
Paris nichts wiſſen, der Gedanke, etwa auch unter ameri-
kaniſche Finanzkontrolle zu kommen, wird mit Entrüſtung ab-

Das muß ſich zwar das befiegte Deutſchland gefallen
aber das ſiegreiche Frankreich will darauf nicht

weshalb jetzt plötz4
abgelaſ wird, wonach

e r ik an iſſchen Be-
zum Ausgleich

Jedenfalls wird in

on
enlich wieder ein Verſuchsballon

Frankreich bereit wäre, ſeine an
ſitzungen an die Vereinigten Staaten
ſeiner Schulden ab zutreten.a

Pari'er Finanzkreiſen erzählt, daß Cayenne in Waſhington
verkauft und gegen die Schulden verrechnet werden ſollte.
Solche Geſchäfte haben die Ve ei ig en S aaten ja früker ſchon
einmal mit Där
ganz abgeneigt, ſich Cayenne anzugliedern, aber der Preis, den
die Franzoſen von ihnen fordern, wird ihnen zu hoch ſein.
Jmmerhin, es iſt ein Handelsobjekt, und man darf
maßen geſpannt ſein, ob das franzöſiſche Preſtigecefühl
mit dem Austauſch einer Ko'bnie gegen einige hundert Milli-
onen Dollars abfinden würde.

emark gemacht, ſie wären vielleicht auch nicht

liegenden Entwurf ſchwerlich die Zuſtimmung der Orga-
niſation der Beamten erzielt werden kann.

Der Entwurf weiſt nämlich zwei grund äzliche Männel auf.
die in der Tat ſchwere Gefahren für die Eiſenbahnbeamten-
ſchaft bringen können. Der eine Punkt beruht darin, daß,
„wenn der Dienſt es erfordert“, die Reichsbahngeſellſchaft
berechtigt ſein ſoll, die Eiſenbahnbeamten in Dienſtſtellen
mit geringerer Wertung und Beſoldung zyrüdurgr
Der weitere Mangel beruht darauf, daß die Reichsbahn-
geſellſchaft jederzeit das Recht haben ſoll, die Perſonalord-
nung abzuändern oder zu ergänzen.

Dieſe beiden Punkte ſind naturgemäß von weittragender
Bedeutung. Sie können mit dem Charakter des Berufsbe-
amtentums unmöglich vereinbart werden. Es ſteht dem
Weſen des Beamten entgegen, daß er einfach in Gehalts-
ſtufen geringerer Bezüge und in einen entſprechenden Dienſt
zurückverſetzt werden kann, wenn „der Dienſt es erfordert“,
wenn alſo bei der Geſellſchaft irgendwelche Anläſſe hierfür
vorliegen.

Ebenſo ſteht es mit der Beſtimmung, die Perſonalordnung
laufend ändern zu können. Hier iſt dann den Eiſenbahn
beamten jede Sicherheit für ihre ſoziale Lage genommen.

Wie ſich die Dinge weiter entwickeln, wird in Anbetracht
der hohen Kriegsentſchädigungsverpflichtungen, die gerade

auf der Reichsbahn laſten, ſchwer zu ſagen ſein. Schon heute
aber beſteht unter den Kreiſen der Eiſenbahnbeamtenſchaft

eine ſtarke Beunruhigung, die von recht nachteiligen Folgen
für die Allgemeinheit ſein kann.

ßeguerings Perfolgungswul,
Jn einer Wahlverſammlung in Kottbus äußerte ſich Seve-

ring u. a. auch zum Jungdeutſchen Orden und Stah helm.
160 r griff dieſe beiden vaker ländiſchen Organiſationen in ſtarker
Form an und ließ in ſeiner Rede erkennen, daß er, wenn die

Wahlen „richtig“ ausfallen würden, die nationale Bewegung
unterdrücken werde.
Hierzu ſchreibt der Jungdeutſche Order

Damit hat Miniſter Severing der geſamt tationalen
Bewegung den Kampf auf Leben und Tod angeſagt. Auch
für uns heißt es jetzt rückſichtsloſeſter Kampf gegen die
Schwarz-rot-goldene Front für die Farben ſchwarz weiß-rot,
unter reinen unſere Helden 1914—-1918 Volk und Vaterland

Die nationale Bewegung und damit auchun benF alen n Je M ſy ch r verteidigt haben. l UtDie Perſonglordunng e rig s e en Faſt. der Jungdeutſche Orden ſtehen nach der Auflöſungsdrohung
r3 Severings nicht nur in einem Kampf um ihre eigene ExiſtenzJn Ausführung des Dawes-“Gutachtens“ d p Reichs 8 er un Ä hre nt eben nern Wege d z Reſchobah Nnd War elig- ſondern auch in dem Entſcheidungskampf um die Ehre und

neben 3 n v rden e e on Freiheit von Volk und Vaterland. Darum müſſen alle
ahnPerſonalgeſesz verabſchiedet worden. Die Beamten er Brüder im Reich ihre ganze Kraft und ihren ganzen Willen

deutſchen Eiſen ſind durch dieſe Geſetze „Reichsbahnbe
amte“ geworden. Sie ſind nicht mehr Reichsbeamte, ſondern
ihnen ſtehen auf weiteres lediglich die Bezüge der
Reichsbeamten

Ueber den Begriff des Reichsbahnbeamten wird im Reichs-
bahn-Perſonalgeſetz Eingehendes nicht geſagt. Es heißt z. B.
daß diejenigen, die nicht ausdrücklich auf Kündigung oder
auf Widerruf angeſtellt ſind, als auf Lebenszeit angeſtellt,
alſo als Reichsbahnbeamte gelten. Die nähere Ausführung
des in den genannten Geſetzen für die ſoziale Stellung der
Reichsbahnbeamten gegebenen Rahmens bleibt der Perſonal-
ordnung vorbehalten.

Die Perſonalordnung wird vom Generaldirektor der
Reichsbahngeſellſchaft unter Zuſtimmung des Verwaltungs
rates erlaſſen, Verſchiedene Entwürfe einer Perſonalordnung

do

ſind bereits fertiggeſtellt worden. Die Reichsbahndirektion
hat es vorgezogen, ſich vor Verabſchiedung der Perſonalord
nung mit den Spitzenorganiſationen der Beamten in Ver
bindung zu ſetzen. Langwierige diesbezügliche Verhandlun
gen haben ſtattgefunden. Ein abſchließendes Ergebnis iſt
jedoch noch nicht gezeitigt.

hat ſofort mit

roten Fahnen einſetzen.für den Sieg der ſchwarz-weiß
h

Uilßert in Paris,
November. Der Generalagent für Reparati-
Parker Gilbert, der geſtern hier eintraf,
verſchiedenen Beamten der Reparationskommiſ-

gehabt, und wird heute oder morgen
Kommiſſion erſcheinen. Er hat ſich f wie der

d maßgebenden franzöſiſchen Perſönmit den
Frage der 26prozentigen Ausfuhrabgabe

Paris, 25.
onszahlungen

ſion
vor der
„Matin“ meldet,
lichkeiten über die
unterhalten.

Beſprechungen

m

Frankreich will das Genfer Protokoll ratifizieren
Paris, 25. November. Der „Matin“ veröffentlicht eine

halbamtliche Note, in der mitgeteilt wird, daß die franzöſiſche
Regierung das Genfer Protokoll unmittelbar nach Beendi-
gung der Ausſprache über das Budget dem Parlament zur
Ratifizierung unterbreiten würde. Die franzöſiſche Regie-
rung werde dieſen Schritt auch dann unternehmen, wenn
Großbritanien nach erfolgter Prüfung das Protokoll ver-
werfen werde.

e n 4 Wie die Dinge heute liegen, muß angenommen werden,ſchaft in ſich. Geſund bleiben kann eine Währung nur, wenn daß der Reichsdahngeſellſchaft nichts anderes übrig bleibt,
Finanzierung und Erholung der Wirtſchaft gleichen Schritt als die Perſonalordnung einfach zu erlaſſen, da zu dem vor

h c c mee Jnder noch das Mädchen in ihrem Vertrauen täuſchenDer indiſche Zauberer.
Roman von L. vom Vogelsberg.

Nachdruck verboten.
Die erſte Perſon, die Burkhart bei ſeinem Eintritt in die

Räume des Reſidenten einige Tage ſpäter ſozuſagen in die
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Arme lief, war der Maharadſcha von Ratpur. Und die
zweite das Herz ſtand ihm einen Augenblick ſtill
war die Prinzeſſin von Ratpur. Burkhart hatte kaum
Sir Herbert Donald und deſſen Frau begrüßt, als ihn ſchon
der Maharadſcha in Empfang nahm und der Prinzeſſin zu-
führte. Das Mädchen ſchien hocherfreut, ihn wiederzuſehen,
aber er konnte weder über ihren Verbleib ſeit der letzten
Zuſammenkunft noch überhaupt etwas über den rät'ſelhaften
Zuſammenhang ihres Erſcheinens etwas erfahren. Sie war
da und er fühlte ſich glücklich und auch ſie ſchien von
ſeiner Anweſenheit nicht unangenehm berührt zu ſein. Aber
das Fünkchen Mißtrauen war auch wieder da: waren der
Maharadſcha und Lullu Singh nicht doch ein und dieſelbe
Perſon und warum ſchützte er eine Reiſe vor, um ſchließlich
dennoch zu erſcheinen 2 War dieſes Gaukelſpiel ſelbſt der
ſonſt ſo mißtrauiſchen indiſchen Polizei verborgen geblieben?

Er bemerkte, daß ſich der Maharadſcha kaum an der all
gemeinen Unterhaltung beteiligte. Zumeiſt ſtand er ein
um c 2 r Fegis abſeits, doch ohne daß es auffiel, und ſchien ſeinen
0 2 2 3 5Sedanken nachzuhängen. Bei einem zufälligen Hinüber-

blicken aber ſah Burkhart, wie ſeine Augen verſtohlen und
düſter den Bewegungen eines Mannes folgten, deſſen ge
laſſene, berechnete Gebärden er ſchon irgendwo einmal ge
ſehen zu haben glaubte. Und während er ſich bemühte, der
Prinzeſſin Rede undhaft i o Antwort zu ſtehen, ſuchte er fieber.
an in ſeinem Gedächtnis nach. Und bei dieſem Taſten
and er Punkt um Punkt. Und dann hatte er's: dieſer
Mann war der Kapitän Fox, der ihn damals auf der Grenz-
ſtation veranlaſſen wollte, die, mit der er eben ſprach

wieder herauszugeben. iſeiner Anweſen
Blick ab und
t des Mannes hinübergehen.

Burkhart zu dämmern, warum
o nahen Kontakt mit dem

ſie ſollte wenigſtens einen Be
eintreten, ſie im

Da begann es endlich

Mädchen bringen wollte
kannten

n Notfall ſchützen konnte.Zufall oder Abſicht, auf ihn gefallen.
über die Rolle, die
im Klaren war,

ſollten.
Es ereignete ſich dennoch nichts. Jmmerhin ſchien es Bur

hart, als ob auch der Engländer ſeine beiden
unauffällig beobachtete. Jn Berührung aber kam

Mook FBertannreln
erſt beimer

Abſchied, als der Maharadſchah und die Prinzeſſin das
Schimmelgeſpann, das ſie nach ihrem Heim zurückbringen
ſollte, beſteigen wollte, Burghart war von einem engliſchen
Major Zufall oder Abſicht mit einer nichtigen Frage
zurückgehalten worden und als er jetzt an den Wagen eilte,
ſtand bereits Kapitän Fox am Trittbrett. Er wußte nicht, ob
er ſich mehr über die Naivität oder die bodenloſe Frechheit
des Engländers ärgern ſollte. So raſch ſein Blick die Lage
erfaſſen konnte, ſah er, daß das Mädchen mit leeren Augen an
ihm vorbeiſah, während der Radſcha Burkhart ſofort, ſobald
er ihn erkannte, mit einer oſtentativen Herzlichkeit die Hand
zum Abſchied reichte. Dann noch ein kurzes kühles Kopfneigen
an die Adreſſe des Kapitäns Fox und wie ein Schatten war
das Gefährt in der Nacht verſchwunden.

Hans Burkhart ging heim mit dem Bewußtſein, daß er
nun ohne ſeine Schuld einen Feind mehr habe oder vielleicht
den einzigen, den er überhaupt beſaß. Er nahm indeß die
Sache nicht tragiſch, denn er dachte dabei an die Prinzeſſin
von Ratpur. Ob ſie eine Prinzeſſin war oder nicht, das war
ihm jetzt höchſt gleichgültig. Soviel wußte er jedoch, daß
dieſes blühende Menſchenkind eine Macht über ihn gewonnen
hatte, die ihn, wenn auch nicht willenlos machte, doch in
jenes ſüße Abhängigkeitsgefühl verſinken ließ, das von jedem
Mann als Glück empfunden wird und das für ihn um ſo köſt
licher war, als es ihm zum erſten Male im Leben widerfuhr.

Lullu Singh blieb für ſeine Behauptung, daß er verreiſt
ſei, den Beweis nicht ſchuldig, wenn es auch vielleicht nur
ein Schuldbeweis war. Fünf Tage lang war er unſichtbar.
am ſechſten erſchien er morgens plötzlich bei Vollmer, in dem
Augenblick, als dieſer Hans Burkhart einen Vortrag über die
Flora der engeren Umgebung von Benares hielt. Als der
alte Herr den Jnder eintreten ſah, hielt er inne und ſagte
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z ich ſchweigen der da iſt
Burkhart ſah den Jnder zweifelnd an, dieſe Beilegung

ihn der Maharadſcha aller Künſte an einen einzigen Menſchen erſchien ihm ge
ſchmacklos. Der Jnder wehrte dem auch beſcheiden ab, aber

haben, der für ſie Vollmer proteſtierte mit heftigen Armbewegungen. „Bitten ſchien die Sache unangenehm zu werden; er machte eine be-
Seine Wahl war, Sie ihn um ſeine Begleitung bei einem Spaziergang,“ ſagte ſchwichtigende Handbewegung, aber Burkhart ſchnitt ihm den

ihn gef Und obzwar er ſich er beſchwörend, „Sie werden Jhr blaues Wunder erleben“. beabſichtigten Einwurf ab. „Genug
er dabei ſpielen ſollte, noch nicht recht Und als Burlhart den Jnder

ſo ſchwur er ſich zu, daß ſich weder der während:
fragend anſah, nickte er ge

„Morgen ſehr früh würde ich vorſchlagen, doch

bin ich eigentlich um einer Frage willen hierher gekommen:
biſt du mit deiner Wohnung im Hotel immer noch zufrieden,
mein Freund?“

Burkhart verſtand den Sinn der Frage nicht gleich. „Ge-
wiß, wie ſollte ich nicht?“

Lullu Singh nickte. „Das iſt mir angenehm zu hören.
Doch wollte ich dich nur wiſſen laſſen, daß mein Haus groß
iſt und zu jeder Stunde Gäſten offen ſteht, einerlei, welcher
Hautfarbe ſie ſind.“

Dieſe Mitteilung erſchien Burkhart nun tatſächlich ſo kurios,
daß er ſie im Stillen mit einem Achſelzucken abtat und nur
kurz nickte. Vollmer pfiff leiſe durch die Zähne, ſagte aber
nichts.

Der Zuſammenhang, ſoweit ein ſolcher überhaupt un-
mittelbar beſtand, wurde aber Burthart am ſelben Mittag
mit einem Schlage klar, als er zum Eſſen ins Hotel zurück-
kehrte. Der Direktor näherte ſich ihm und indem er eine
vertrauliche Miene in ſein eiskaltes Holzgeſicht legte, ſagte
er, jedoch ohne die Stimme zu dämpfen: „Dürfte ich Sie
vielleicht bitten, Jhren farbigen Diener die für das
Perſonal beſtimmten Räume umzuquartieren!“

„Meinen farbigen Diener? Jch habe ja überhaupt keinen
Diener bei mir!“ gab Burkhart verwundert zurück.

Der Direktor zeigte mechaniſch das zweireihige Gatter
ſeiner breiten Zähne, was ein Lächeln vorſtellen ſollte. „Sie
belieben zu ſcherzen, Sir ich meine doch den Nigger, der
immerfort auf ſeinem Zimmer ſitzt und raucht.“

Eine Blutwel le ſchoß Burkhart ins Geſicht. Er kannte
ſich, jetzt ging bei ihm der äußere Lack ab. Er verlor ſelten
die Beherrſchung und nur dann, wenn er ſich ſchwer in ſeinem
Gerechtigkeitsgefühl gekränkt fühlte.

„Muß denn jeder Ehrenmann unbedingt ein engliſcher
Stockfiſch ſein!“ brauſte er auf. „Nigger zum Donner-
wetter! Die Vorfahren dieſes Mannes waren ſchon Fürſten,
als die Jhrigen vielleicht etwas ganz anderes waren,
Sir!“ Wider Willen war ſeine Stimme immer lauter ge-
worden. „Jch verbitte mir einen derartigen Anwurf gegen

l Prin20551 r. r 8 r r f 9 s W üßAuch die Prinzeſſin ſelbſt ſchien von mit einer halb reſpektvollen, halb vertraulichen Bewegung einen in Not und Tod erprobten Freund! Jm übrigen ſtehen
heit ſchon länger zu wiſſen, denn ſie ließ den gegen Lullu Singh: „Jetzt mu
zu mit unverkennbarer Sorge zu dem kalten mir über!“

Jhnen unſere Zimmer zur Verfügung ſetzen Sie meinet-
wegen lauter Dollarprinzeſſinnen mit zugehörigen Herzögen
hinein.“

Ein paar Geſichter tauchten auf, erſchrocken
kühl, je nach dem Temperament ihrer Beſitzer.

neugierig,
em Direktor

in einer Stunde ver-
laſſen wir das Haus!“

(Fortſetzung folgt.
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sturmzeichen in Aegypten,
Es liegt nahe, das auf den ägyptiſchen Sirdar oder Ober-

befehlhaber, den engliſchen General Sir Lee Stack verübte
Attentat mit der im Juni 1914 erfolgten Ermordung des
Erzherzogs Franz Ferdinand zu vergleichen. Damals war
das gewitterſchwangere Europa der Hintergrund des Ver-
brechens, heute iſt es das engliſche Weltreich. Wir
wiſſen heute, daß die Untat von Serafewo kein Zufall war,
daß die Täter die Werkzeuge eines Kriegswillens waren,
deſſen Zentren in Paris und Petersburg lagen. Es fragt ſich
heute: Wo liegen die wirklich treibenden Kräfte für das
Attentat von Kairo?

Jſt es die Unabhängigkeitsbewegung der Aegypter,
handelt es ſich um einen Vergeltungsakt der Sudaneſen,
deren Generalgouverneur der ermordete engliſche General
ſeit dem Jahre 1919 war? Eine abſchließende Antwort kann
heute nicht gegeben werden. Es läßt ſich ſchlechterdings nicht
entſcheiden, ob der in Aegypten geführte Freiheitskampf im
eigentlichen Sinne bodenſtändig iſt, oder ob er, wie er vor
zehn Jahren der Widerſtand Serbiens gegen Oeſterreich, un-
bewußtes Mittel zu einem höheren Zweck iſt und, wenn
dem ſo iſt, welches ſind die Zwecke, wer ſind die Drahtzieher,
denen er dient?

Wir wiſſen, daß es die Franzoſen geweſen ſind, die
den Türken die Waffen zum Kampfe gegen die Griechen ge-
liefert haben. Wir wiſſen ferner, daß an der ſyriſchen Grenze
ſtarke Gegenſätze zwiſchen den engliſchen und franzöſiſchen
Intereſſen beſtehen, ſo ſcharf, daß man ſie neuerdings offen
zugegeben und einen Verſuch zu ihrem Ausgleich gemacht hat.
Von Syrien nach Arabien iſt kein weiter Weg. Die
Kämpfe der Wahabiten gegen den engliſchen Schützling Ali,
den König von Mekka, ſind dieſer Tage in ein entſcheiden-
des Stadium getreten. Wer bewaffnet die Wahabiten, wo
bekommt dieſer Beduinenſtamm die Mittel zu einem Feld-
zuge her? Sollten die Quellen auf bekanntem Gebiete liegen?
Daß die Türkei mit Frankreich arbeitet, iſt nichts Neues.
Daß der türkiſch- engliſche Konflikt, der ſchon zu kriegeriſchen
Verwicklungen geführt hat, nur mit großer Mühe dem völker-
bundlichen Schiedsgerichtsverfahren zur Entſcheidung über-
wieſen worden iſt, darf als bekannt vorausgeſetzt werden.
Aber es bleibt dennoch der Verdacht, daß es franzöſiſches
Geld, franzöſiſcher Einfluß iſt, welcher die Politik der Türkei
im antiengliſchen Sinne beeinflußt.

Wenn aber der Jmpuls zum Unabhängigkeitskampfe der
Türkei von Paris ausgegangen iſt, wenn wir gewahren,
daß die Gebiete öſtlich des Suezkanals zurzeit engliſch-fran-
zöſiſches Jntereſſen- und Konfliktsgebiet ſind,
wenn wir uns daran erinnern, daß Frankreich, genau ſo
wenig wie es jemals die Abtretung Elſaß-Lothringens ver-
geſſen hat, jemals den Verluſt ſeines Einfluſſes in Aegypten,
den Zwiſchenfall von Faſchoda und den Verluſt des Sudan
vergeſſen wird, wie ſteht die Frage dann? Aber Frank-
reich ſchweigt, und nur, wo ſich eine Gelegenheit bietet, zu
handeln, wie in Angora, handelt man. Das eigentüm-
liche Verhältnis zwiſchen England und Frankreich nötigt
England zur Zurückhaltung. Was England tun wird, ſteht
noch dahin. Unter keinen Umſtänden darf der Eindruck von
Schwäche entſtehen, und es hat deshalb kaum überraſcht,
daß man die unabhängige ägyptiſche Regierung für das Ver-
brechen zur Verantwortung zieht. Genau wie das Oeſterreich
gegenüber Serbien vor einem Jahrzehnt getan hat. Heute
wiſſen wir, daß damit Kräfte entfeſſelt wurden, von denen
niemand etwas ahnte. Jſt auch dieſes Attentat in Kairo
ein Sturmzeichen? Jſt es der Beginn des wirklichen Kampfes
um die Erhaltung des engliſchen Reiches, um die Herrſchaft
in den eigenen Kolonien, um die Herrſchaft in Aſien?

Aus Kreis uncl Nuchbarkreiſen,
Die öffentliche Fürſorge in der Provinz Sachſen-

Der Landesfürſorgeverband für die Provinz Sachſen, der
ſeinen Sitz in Magdeburg und Merſeburg hat, hielt kürz-
lich in Halberſtadt eine größere Tagung ab. Derſelben
wohnten u. a. auch eine Anzahl Vertreter aus Anhalt und
Braunſchweig bei. R irgere Weber wies in ſeiner
Begrüßungsanſprache auf die Notwendigkeit der Ausgeſtal
tung der Wohl r hin.Landrat Kracht-Heide ſprach über

die Einheit der Fürſorgearbeit.
Dieſe müſſe in organiſatoriſcher wie finanzieller Hinſicht
durchgeführt werden und gleichermaßen die öffentliche wie
private Fürſorge berühren. Jm Aufbau der Fürſorge ſind
leiſtungsfähige Fürſorgeämter geſchaffen worden. ſ ſach
licher Hinſicht muß die Vereinheitlichung darin beſtehen, daß

nicht einzelne Gruppen von Fürſorgeberechtigten mit be-
ſonderen Anſprüchen gebildet werden. Die Fürſorge muß
auch mehr wie früher vorbeugende und abwehrende Maß-
nahmen umfaſſen. Die Familie muß im Mittelpunkt der

Fürſorgearbeit ſtehen. 8Alsdann ſprach Herr Dr. Heimerich Nürnberg über
die Zuſammenarbeit der öffentlichen wie der privaten Wohl-
fahrtspflege. Die Fürſorge muß auf neuer ſozialer Grund-
lage aufgebaut werden. Die private Wohlfahrtspflege, die
im Kriege zuſammengebrochen war, belebt ſich von neuem in
Geſtalt neuer großer privater Wohlfahrtsverbände. Redner
ſchilderte ſodann die private Reichsgemeinſchaft für Wohl
fahrtspflege, die auch in den einzelnen Ländern und Pro-
vinzen Zentralſtellen unterhalte. Jn ihnen iſt ein reibungs-
loſes Nebeneinanderarbeiten geſichert. Ueber ſoziale Hygiene
und das Reichsjugendwohlfahrtsgeſetz ſprach Herr Stadtmedi-
zinalrat Dr. Oſchmann- Erfurt. Redner verlangte größt-
möglichen geſundheitlichen Schutz der Kinder und Jugend-
e wobei er beſonders längere Ausführungen über die
geſchlechtliche Aufklärung der Jugend machte. Die Unkenntnis
der Jugend in ſexuellen Fragen richte das größte Unheil
an. Jn einem Lichtbildervortrag behandelte Herr Landes-
krüppelarzt Dr. Schleer- Braunſchweig die Krüppelfürſorge.
Er zeigte, wie Verkrüppelungen der Kinder, z. B. Rü
gratverkrümmungen, bei rechtzeitigem Heilverfahren behoben
werden können. Ueber die Schulzahnpflege ſprach Zahn-
arzt Mak Halberſtadt. Er trat für Errichtung von Schul
zahnkliniken ein. Jm Landkreis Halberſtadt ſeien die beſten
Erfahrungen mit der Zahnbehandlung der Schulkinder ge-
macht worden. Recht bemerkenswert war der Schluß-
vortrag des Direktors Buſchmann-Görden über „Die
Praxis der Fürſorgeerziehung nach neuem Recht“. Redner
wandte ſich beſonders gegen den Strafcharakter der Für-
ſorgeerziehung, ſie dürfe weder vom Geſetzgeber noch vom
Richter noch von den betroffenen Familien und Minderjähcri-
gen als eine Strafmaßnahme angeſehen werden, ſondern ſie
darf nichts anderes als Erziehung ſein. Dieſe muß liebevoll
gehandhabt und die ſtörende Mitwirkung der Polizei,
der Fürſorgeerziehung genommen werden. Die Durchführung
muß von der Verſöhnung beherrſcht ſein. Um das zu er-
reichen, iſt auch eine beſondere Vorbildung der Erzieher not-
wendig. Die ſittlichen Zuſtände hinſichtlich der Jugendlichen,
auf dem Lande ſind nicht beſſer als in der Stadt. An der
dieſem Vortrage folgenden lebhaften Ausſprache beteiligten
ſich u. a. Bürgermeiſter Zerbſt, Aſſeſſor Heſſe-Merſeburg,
Stutz- Braunſchweig. Am Schluſſe der Tagung faßte Landes-
rat Bauerſchmidt- Merſeburg das Ergebnis der Tagung,
das ein hochbefriedigendes war, in einem kurzen Rückblick
zuſammen.

V
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Spergau, 24. Nov. (Schulneubau.) Vorige Woche ver-
ſammelten ſich hier unter Leitung des Herrn Regierungsrats
Armbruſter die Mitglieder der weltlichen, kirchlichen und
Schulbehörde, um über einen Neubau für die hieſige Schule
endgültigen Beſchluß zu faſſen. Erſchienen waren noch die

Vertreter des Leunawerkes die rren Schönberger und
Böller ſowie ein Vertreter des Landratsamtes. Nach langer
Verhandlung, in der die Notwendigkeit des Baues allſeitig
anerkannt wurde, die Frage der Geldbeſchaffung und der un-
elöſte Streit, ob der in Ausſicht genommene e derKirche oder der Schulgemeinde gehöre, aber eine große Rolle

ſpielte, wurde beſchloſſen, ſo bald wie möglich mit dem Bau
von vier Schulklaſſen und zwei Wohnungen für verheiratete
Lehrer neben der Küſterſchule zu beginnen und den dur
den Beitrag der Regierung und eine in dankenswerter Weiſe
in Ausſicht geſtellte Spende des Leunawerkes von 20 000
Mark noch verbleibenden Reſt der Baukoſten durch eine
n zu decken. Die Streitfrage des Grundeigentums wurde durch eine von Herrn Aſſeſſor Boller
vorgeſchlagene, geſchickt abgefaßte Erklärung vertagt.

Schaſſtädt. 25. Nov. Markt. Baumfrevel.) Wegen
der an vielen Orten der Umgegend herrſchenden Maul und
Klauenſeuche fällt hier der diesjährige Viehmarkt aus. Der
Jahrmarkt dagegen hat heute begonnen. Auf der Straße
nach Niederwünſch wurden in letzter Zeit in mutwilkiger
Weiſe eine Anzahl junger Oſtbäume abgebrochen. Auf die
Ermittelung der Frevler ſind 100 Mark Belohnung aus
geſetzt.

h. Halle, 23. November. (Annahme des Schieds-
ſ pru Eine Verſammlung der hieſigen Metallarbeiter
nahm gegen wenige Stimmen den am Donnerstag gefällten
Schiedsſpruch des hieſigen Schlichtungsausſchuſſes betr. der
Lohnerhöhung an.

h. Hohenmölſen, 23. November. (Erſchoſſen.) Hierhat ſich der 25 jährige Sattler N. M. erſchoſſen. Der Grund

zu dieſem Schritt dürfte wohl in ſeinem ſchweren Nerven-
leiden liegen.

Aus dem Mansfelder Gebirgskreiſe, 25. Nov. (Beur-
laubung. Heimkehraus der F remdenlegion)Schulrat Schiele iſt aus Geſundheitsrückſichten bis zum I.
Mai 1925 beurlaubt. Seine Vertretung übernimmt Rektor
Braune, Burgörner. Nach 16jähriger Dienſtzeit in der
franzöſiſchen Fremdenlegion wieder in ſeine Heimat zurück
gekehrt iſt der Fremdenlegionär Albert Kantz aus Könige-
rode. Kantz diente in Algier, Marokko, und Tonking und
wurde jetzt mit einer Penſion entlaſſen.

h. Magdeburg, 23. November. (Ein Hochſtab ler ver-
urteilt.) Das hieſige Schöffengericht verurteilte den 60-
jährigen Kaufmann Ludwig Kurtze aus Wernigerode wegen
ortgeſetzten Hochſtapeleien und unberechtigter Führung esren ehvllace zu 3 Jahren und 3 Monaten Gefängnis

ſowie 100 Mark Geldſtrafe. Kurtze iſt ein Abenteurer und
Hochſtabler größten Stils, der unter dem Namen von Velt
heim in allen fünf Weltteilen Schwindeleien begangen hat.
a Aus dem Keiche.

Aus der Reichshanptſtadt.
Egloffſtein wünſcht eine Bewährungsfriſt. Jm Hochſtapler

prozeß Egloffſtein-Oerthel hielt Egloffſtein zum Schluß eine
längere Rede. Er ſetzte ſich energiſch für ſeine Mitangetlagten
ein. Die beiden Mädchen auf der Anklagebank hätten ſich
für ihn geopfert und aus Liebe und Mitleid gehandelt.
Auch Hermes ſei nur ſein, Egloffſteins Werkzeug geweſen.
Hingegen aber Schrowe gewiſſenlos gehandelt und ihn, den
Angeklagten, in verbrecheriſcher Weiſe ausgebeutet. Die Haupt
ſchuld daran, daß er ſo tief geſunken ſei, ſchob der Angeklagte
ſeiner falſchen Erziehung zu. Er wolle ſich nicht auf den
8 51 berufen, aber die Straftaten, die hier zur Anklage
ſtänden, habe er unter dem Einfluß des Kokains begangen.
Wenn ſie glauben,“ ſo rief der Angeklagte aus, „daß ich
eine ſo harte Strafe verdiene, ſo werden Sie mich nicht
beſſern, ſondern nur bewirken, daß ich in dem Milieu
zerrieben werde. Jch bin beſtrebt geweſen, alles ehrlich zu
zugeben und habe in den letzten vier Jahren wahrlich

Herren Regierungsrat Plathner und Roch, Baurat Johl,
Regierungsbaumeiſter Stange, Amtsvorſteher Cornely, als

vor

Der Farbenwuid bei Goslar.
Bereits vor einiger Zeit ging durch die Preſſe die Nachricht

daß der Teil eines Waldbeſtandes in der Nähe von Goslar
durch ein Anilinfärbeverfahren auf dem Stamm gefärbt
worden ſei. Das Eigentümliche dabei iſt die Tatſache, daß den
lebenden Bäumen ein dünnflüſſiger Anilinfarbſtoff eingeführt
wird. Die Bohrlöcher befinden ſich am unteren Stammende,
ſo daß die Farbe mit dem ſteigenden Saft des Baumes durch
alle Poren bis in die äußerſten Aſt- und Zweigſpitzen mit-
geführt wird. Das Holz des Baumes wird auf dieſe Weiſe
vollſtändig durchgefärbt, außerdem hat ſich gezeigt, daß der
Farbſtoff ein gutes Vorbeugungsmittel gegen Wurm- und
Jnſektenfraß iſt. Man hofft hierdurch auch den Holzmarkt
jener Länder für den Export des Farbholzes zu gewinnen,
die vor allem unter dem Termitenfraß zu leiden haben, der
Zerſtörungsarbeit jener Ameiſen, die ja bekanntlich dort,
wo ſie auftreten, alle Holzbauten vernichten, ohne daß
man bisher ein ſicheres Mittel gegen ihren Holzappetit ge-
funden hätte. Bei dem Durchfärben des Holzes hat man
nun die intereſſante Erfahrung gemacht, daß die Bäume
wohl in den erſten Wochen nach dem Durchſetzen mit dem
Farbſtoff die Blätter verlieren und überhaupt den Eindruck
des Erkrankens machen, nach einer gewiſſen Zeit jedoch
wieder neu zu treiben beginnen und vollſtändig ausge-
bildetes Laub erzeugen. Hiernach ſcheint alſo das Färben
nur einen augenblicklichen Stillſtand im Wachstumprozeß
herbeizuführen, der' aber bald überwunden wird und die
Weiterentwicklung des Baumes durchaus nicht behindert.
Jedenfalls haben die Färbverſuche, ſoweit man es bis jetzt
überſehen kann, guten Erfolg gehabt. Die Vorteile des im
lebenden Stamm gefärbten Holzes gegenüber der Farbbeize
am geſchlagenen Stamm leuchten ohne weiteres ein. Bei
der erſten Methode wird das Holz bis in die letzten und
feinſten Poren von dem Farbſtoff durchdrungen, daß alſo
auf dieſe Weiſe eine abſolute Echtheit der Färbung erzielt
werden muß. Die Beize am toten Holz kann ſelbſt bei exak-
teſter Durchführung modernſter Beizmethoden immer nur
die Oberfläche des Materials bis zu einer benrenzten
Tiefe durchdringen, und damit nur eine bedingte Lebens-
dauer und im Gegenſatz zu dem gefärbten lebenden Holze,
geringere Leuchtkraft der Färbung hervorrufen.

Nie Rettung eines Nordnolorforſchers.
Nach der Zurücklegung einer abenteuerlichen Reiſe in die

Nordpolargegend iſt der däniſche Schoner „Sokongen“ Ende
der vorigen Woche in Aberdeen vor Anker gegangen. Das
Schiff war ſieben Monate unterwegs. Es verließ Kopenhagen
Ende des Monats März, um im Auftrage einer däniſchen
Handelsgeſellſchaft Vorräte nach Grönland zu bringen, mit
denen einige der dortigen Handelsſtation verſorgt werden
ſollten. Außerdem hatte der Kapitän den Auftrag erhalten,
die Spuren des däniſchen Nordvolarforſchers Peter Freuchen fabrik LindnerAmmendorf.
zu verfolgen, der Kopenhagen im Jahre 1920 verlaſſen und und dem amerikaniſchen Volke möglich war, ein Fabrikations-
von dem man ſeit drei Jahren nichts mehr gehört hatte.

Der däniſche Schoner erledigt zunächſt ſeine

Handelsſtationen befand, ſeine Vorräte. Dort erhielt er die

Aufträge angeſehen wird?
und landete in der Nordſternbucht, wo ſich eine der däniſchew ſonſt in der Technik die führende Stelle einnimmt, hier

genug gelitten. Wenn Sie der Anſicht ſind, daß meine

erzählten, daß der Forſcher ſich nach Baffinsland begeben
hatte. Auf Grund dieſer Nachricht fuhr dann Kapitän
Pederſen mit dem Schoner nach der Pondsbucht an der
Nordküſte von Baffinsland. Dort fand er dann auch kat-
ſächlich Peter Freuchen, aber in einem kläglichen Geſund-
heitszuſtand. Der Forſcher hatte Froſtbeulen an Händen und
Füßen. Einige ſeiner Zehen waren überhaupt abgefroren)
Er hatte nur noch wenige Nahrungsmittel und lebte von
Seehunden und Fiſchen, die er unter Aufbietung ſeiner
letzten Kräfte ſchoß und fing. Die vier eingeborenen Be
gleiter, die der Forſcher mitgenommen hatte, waren voll
kommen verſchollen, zwei Männer und zwei Frauen, Jn4-
folge des ſchlechten Zuſtandes, in dem ſich Peter Freuchen
befand, hatten ſie ſich mit Hunden und Schlitten auf den
Weg gemacht, um Hilfe zu holen. Jhre Abſicht war, über
das Eis hinweg die EllesmeresJnſel und ſchließlich des
Kap Dork zu erreichen. Seitdem hatte der Forſcher nichts
mehr von ihnen gehört.

Kapitän Pederſen nahm den Forſcher an Bord und be-
gab ſich nunmehr auf die Suche nach den vier Eingeborenen!
Er fand ſie an der Nordküſte der BylotaJnſel und es
ſtellte ſich nunmehr heraus, daß die Eingeborenen infolge
von furchtbaren Schneeſtürmen den Verſuch unterwegs hatten
aufgeben müſſen und den Rückzug angetreten hatten. Das
bei waren ſie dort, wo man ſie gefunden hatte, ſtecken
geblieben. Sie befanden ſich ebenfalls am Ende ihrer Kräfte
und waren froh, als die Rettung erſchien und ſie ſamt
ihren Hunden und Schlitten ebenfalls an Bord des Schoners
genommen wurden.

Der däniſche Nordpolarforſcher war wohl ebenſo wie die
vier Eskimos einem ſicheren Tode verfallen geweſen. Das
einzige Schiff, das die Ponds-Jnſel berührt, wo man den
Forſcher gefunden hatte, iſt ein kanadiſches Polizeiboot,
das dort einmal im Jahre landet, um gewiſſe polizeiliche
Funktionen zu erfüllen. Dieſes Boot war wieder abgefahren,
kurz ehe der Forſcher erkrankte. Und da das Polizeiboot
erſt wieder nach Jahresfriſt fällig war, ſo hätte ſich das
Schickſal der Verlaſſenen zweifellos erfüllt. wenn nicht der
däniſche Schoner aufgetaucht wäre.

Kapitän Pederſen fuhr mit ſeinen Schoner zunächſt nach
Kap York, wo er die Eskimos abſetzte. Jn Uperniwik wurde
der Forſcher an Land gebracht, um einen Dampfer zu be-
ſteigen, der ihn dann nach Dänemark zurückbrachte. Der
däniſche Schoner nahm Pelze an Bord, die er nach England
brachte. Die Rückkehr des däniſchen Forſchers wird in ſeinem
Heimatlande mit Freude begrüßt, da man ihn bereits ver-
loren gegeben hatte.

henru Ford und ſein Werk,
Ueber dieſes Thema ſprach in Halle in der Arbeitsgemein-

ſchaft Deutſcher Betriebs-Jngenieure im Anſchluß an ſeinen
erſten Vortrag über „Amerikaniſche Reiſeeindrücke“ (ſiehe Be-
richt in Nr. 271) Direktor Weſterm an n von der Waggon-

Wie kommt es, daß es Ford
ſyſtem zu ſchaffen, das in der ganzen Welt als vorbildlich

Wie kommt es, daß Deutſchland, welches

führenden techniſchen Stellen ſind mit Deutſch Amerikanernre ein Fabrikationsſyſtem zu höchſter n
brachte, zu dem dem deutſchen Unternehmer der Mut, a
Riſiko auf ſich zu nehmen, fehlt. Wenn der ineein Ziel vor ſich hat, ſo geht er vorwärts ohne nach n
oder rechts zu ſehen. Es iſt ſelbſtverſtändlich für ihn, t
er es erreicht. Hierin beſitzt er eine robuſte er
und ein ungeheueres Draufgängertum. Jn allen z
iſt der Grundgedanke des Ford'ſchen Syſtems, die Wer
möglichſt zu ſpezialiſieren, und zwar ſo, daß ein Ar eigt
innerhalb weniger Tage ſeine Arbeit erlernen kann. des ſoweit, dann geht alles maſchinell. Die Maſchine r
zwangsläufig das Arbeitstempo an. Kann der
nicht ſo ſchnell mitkommen, dann erfüllt er ſeine Phe
nicht und kann ſeiner Wege gehen. Man ſoll nicht et
denken, daß es die Arbeiter dort leicht haben. Eine r
der Leiſtungsfähigkeit iſt es dort, wenn ein Arbeiter u
Spindelbänke zu bedienen hat, ſo daß alſo ein Rekord m
der Bedienung von fünf Spindelbänken beſtimmt nicht n
geſtellt werden könnte. Mindeſtens 8 Stunden lang r
die Leute ein und denſelben Griff fortgeſetzt aus, da info
der Spezialiſierung der Arbeit auf eine Perſon ſtets u v
und dieſelbe Operation vorkommt. Eine Unterhaltung We
rend der Arbeit iſt unmöglich, da einerſeits das laute
räuſch der Maſchinen ein Sprechen von ſelbſt ver
andererſeits dadurch auch der Arbeitsgang aufgehalten würg
Der Anfangsverdienſt beträgt 75 Cent die Stunde, Sie
den ſchwierigeren Operationen ſteigt er auf 1 Dollar.

ſ J äl s ſi immer ver-Leute ſehen ſehr gut genährt aus und ſind er rgnügt. WMaterialtager kennt man im Ford' ſchen Werte a
da das Rohmaterial ſofort vom Waggon in die Werkſtat

2 za rhboej St zumzur Verarbeitung kommt und das verarbeitete Stück zu

lauf macht die Lager überflüſſig. Gien arrn
iſt auch nicht notwendig, da nur ein Maſſenartike R
ſtellt wird, bei dem die Operationen genau bererpnet s
Auf 20 Arbeiter kommt ein Kontrolleur und auf 50 an
Mann ein Meiſter. Der Meiſter in Amerika tgenannt iſt dafür verantwortlich, daß in in S ur

die vorgeſchriebene Arbeit geleiſtet wird. Von an er Wſer
men braucht nichts bezogen zu werden. Eigene

liefern das Holz, eigene Bergwerke die Roherze. e ger
Glasfabriken werden die Scheiben für die An tm ſage
geſtellt, die vorbildlichſten Gießereien liefern 3659 r delter
In Detroit beſchäftigen die FordWerke 160 00 d
Täglich werden in dieſen Werken bei achtſtündiger

zeit 6000 Wagen hergeſtellt. e vrattiſhWarum nun wird dieſes Syſtem nicht bei un r
durchgeführt? Das Ford'ſche Syſtem e eſtent
ungeheure Maſſen von ein und derſelben Sorte herge ren
werden, ſonſt kohnt ſich nicht die äußerſt koſtſpielige Wir
ſtellung der Spezialmaſchinen und deren nie tellen
Deutſchen ſind gewohnt, viel zu ſehr auf n Wiſnerika
Wünſche der Kunden einzugehen. Das gibt es i erving
nicht. Die Käufer ſind auf die Maſſenartikel, 2 ch in
dementſprechend billiger ſind, angewieſen und ge Tun gar
damit zufrieden. Der großzügige Amerikaner DrWaderes
nicht auf den Gedanken, für ſeine Zwecke wd ren daß
zu verlangen. Auch iſt bei Uns noch zu bedenken,

nicht die Führung hat? Weil hier amerikaniſche Groß-
erſten Nachrichten von Peter Freuchen, Die Eskimos er zügigkeit verbunden mit deutſcher Gründlichkeit die meiſten

uns für derartige Maſſenartikel das Abſatzgebiet fehlt.
lü.

3 ZAbtransport auch ſofort wieder verladen wird. Dieſer Kreis
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Strafe durch die Unterſuchungshaft noch nicht abgegolten iſt,
ſo geben ſie mir Bewährungsfriſt. Jch will ein Hunds
fott ſein, wenn ich mich nicht bewähre.

Ein nunangehnemes Erlebnis auf der Polizeiwache. Einunangenehmes Erlebnis dreier Berliner gedaifeire auf der

Polizeiwache in der Schützenſtraße hatte für den Oberwacht
meiſter Wolf ein gerichtlicher Nachſpiel wegen Mißhandlung
Die drei Herren waren auf dem Heimwege vom Nachtdienſt
mit dem Führer einer Autodroſchke in Streitigkeiten ge-
raten, weil er ſich weigerte, eine Fahrt zu machen, obwohl
der Taxameter auf „Frei“ zeigte. Ein Schupobeamter ſtellte
ch auf die Seite des Chauffeurs. Zur Feſtſtellung des

Sachverhaltes und um ſich zu beſchweren, begaben ſich die
Beteiligten auf die Polizeiwache in der Schützenſtraße. Dort
wurden die Journaliſten ſofort wie Siſtierte behandelt. Als
ſie ſich das nicht gefallen ließen, wurde einer von ihnen,
Redakteur E., in die Zelle geſtoßen, wobei er mit dem Kopf
gegen die Wand fiel. Er erlitt einen leichten Schädelbruch
und mehrere Verletzungen. Das Schöffengericht ſprach den
Polizeibeamten frei, da eine Mißhandlung nicht erwieſen
ſei, Jn der Berufungsverhandlung wurde das freiſprechende
ehe Wolf wo re ſegte nen Der Polizeiwacht
meiſte egen andlunFeaſe verurteilt g zu 300 Mark Geld
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Leipzig, 24 November. (Ein aufſehenerregender
Vorfall vor dem Schöffengericht.) Vor dem Leip
ziger Schöffengericht hatte ſich am Sonnabend der Arbeiter
Alfred Ziefler aus L.-Kleinzſchocher wegen eines Einbruchs
zu verantworten. Er ſtand unter Anklage, einen Einbruch
in eine Konditorei in Kleinzſchocher begangen und dabei für
850 Mark Waren geſtohlen zu haben. Nach den Unter-
ſuchungen der Polizei am Tatort ſtimmten die Finger-
abdrücke mit denen des Angeklagten überein. Zu der Ver-
handlung war eine Reihe von Zeugen geladen. Dabei wollte
ein Zeuge, der ſich Buſſe nannte, zur Entlaſtung des Ziefler
auftreten und ſagte aus, daß dieſer am fraglichen Abend mit
ihm in einem anderen Orte zum Kucheneſſen geweſen ſei.
Trotzdem hielt der Staatsanwalt den Angeklagten für über
führt und beantragte eine Zuchthausſtrafe von einem Jahre
ſechs Monaten und die ſofortige Verhaftung des Ziefler. Als
ſich darauf der Gerichtshof zur Beratung zurückziehen wollte,
ſprang Buſſe auf und erklärte, daß das Gericht einen Fehl-
ſpruch tun werde, denn er ſei der Einbrecher, und die Poli-
zei ſei wieder einmal auf angebliche Fingerabdrücke hinein-
gefallen. Er als erfahrener Einbrecher arbeite grundſätzlich
mit Handſchuhen. Bei der Veränderung der Situation zog
ſich der Gerichtshof zu einer kurzen Beratung zurück und be
ſchloß die ſofortige Verhaftung Zieflers und Buſſes. Als
der Vorſitzende dieſen Beſchluß verkündete und die beiden
Juſtizwachtmeiſter Ziefler verhaften wollten, riß dieſer ein
Taſchenmeſſer heraus und wollte die Flucht ergreifen. Die
beiden Beamten konnten ihn aber feſthalten, obwohl er heftig
auf ſie eindrang. Der Oberjuſtizwachtmeiſter Braune erhielt
dabei einige Schläge über den Kopf. Den allgemeinen Tumult,
bei dem das Publikum mehr auf ſeiten der beiden Ver-
brecher zu ſtehen ſchien, benutzte Buſſe, um aus dem Saal
zu entfliehen. Er wurde aber von dem Juſtizwachtmeiſter
wieder feſtgenommen und abgeführt.

3

Köthen, 25. Nov. (Faſt 1000 ungültige Stimmen.)
Die amtliche Feſtſtellung des Er iſfes prot Ergebniſſes der Kreistags-wahlen hat ein ganz unglaubliche Anzahl ungülliger

d Neben 943gültige Stimmen gezählt. Die Hälfte devon tru überne keinen Kennzeichnungsvermerk, e andere Hätfte e
den Vermerk für die Volksgemeinſchaft an falſcher Stelle,
e P Zählung änderte auch die vorläufige Errechnung
r dandate. Durch die Reſtſtimmen gewannen die Demo-
raten noch ein Mandat(3 anſtatt 2), die Volksgemeinſchaft

erhält nur 6 Mandate anſtatt 7, die Sozialdemokraten
bleiben bei 8 Mandaten(7 und 1 auf 826 Reſtſtimmen.)

Eiſenach, 25. Nov. (Der J i ichtiEiſenach 25. Jeſuitenorden.) beabſichtigte im Angelicht der Wartburg gelegene Kurhaus Hein
in zu erwerben und zu einem Erholungsheim für ka ho-

27 999 gültigen wurden

nnneeeeeée

Krankheit und Bererbung.
Von Dr. med. E. Nachtsheim- Königswinter.

Wenn der Menſch irgendwie erkrankt, ſo iſt faſt ſtets ſeinnächſter Gedanke: „Wie kommt es, daß ich i ehe Wanthet

zugezogen habe?“ Bei dieſem Suchen nach der Urſache eines
Leidens, das der Laie faſt unbewußt anſtellt, ſpielt nun der

der Erblichkeit eine große Rolle. Wie manche
Mutter läßt ſich ſelbſt durch noch ſo eingehende und ein-
dringliche Aufklärung des Arztes nicht davon abbringen,
daß ihr Kind dieſe oder jene Krankheit von ihr oder ihrem
Manne geerbt habe. Und welch' große Unklarheit der Vor
Hellung. wieviel Wahres und wieviel Falſches liegt beim
Volke dem Vererbungsgedanken zugrunde Dies iſt ja auch
vollkommen verſtändlich, da trotz aller wiſſenſchaftlichen Theo-
rien, die wir heute im Zeitalter der modernen Erblichkeits-
forſchung beſitzen, noch immer nicht die wahre Quelle der
Vererbung aufgedeckt iſt. Zwar iſt uns dies alles nicht mehr
er unerforſchtes Oedland wie vor kaum zwanzig Jahren.
M. h bat am Himmel der wiſſenſchaftlichen Medizin die
orgenröte der Erkenntnis erſt begonnen anzubrechen. Lang-
jam, Schritt für Schritt beginnen in unſeren Tagen gerade
m utſchland die Vererbungswiſſenſchaftler in dieſes all
dieſe äußerſt ſchwierige Gebiet vorzudringen. Alles
wie r möchte ich nur erwähnen, um dem Leſer zu zeigen,
d ſchwierig das Studium der Vererbung iſt und wie wenig
n augenblicklich im Dunkel der Erblichkeitsforſchung

Kranke dem, was wir wiſſen. Bei der Vererbung von
eikgelnen a gibt es 3wei Möglichkeiten, die wir an
können gen immer wieder beobachten und feſtſtellen
Kiner e ine Krankheit kann ſich von den Eltern auf die
der Kr net d. h. das oder die Kinder kommen mit
die n )eit behaftet zur Welt. Mag auch die Jntenſität,
ſpielt dabet der Krankheitsſymptome noch ſo gering ſein, das
geadige W keine Rolle. Ja, es kommt vor, daß ſolch' gering-
werden ger von den Eltern überhaupt nicht bemerkt
eitserſch Erſt nach und nach können dieſe kleinſten Krank-

endn r W ſtärker und ausgeprägter werden, bis dann
bei per as volle Krankheitsbild vorhanden iſt. So können
einer tiete huppentrankheit, einer Hautkrankheit, die in
gradig ienförmigen Abſchuppung der Oberhaut mit gering-

iger Entzündung beſteht, nur gaz wenige und ſehr kleine
des Körpers bei der Geburt befallen ſein. Und

liſche Geiſtliche einzurichten. Es wird in allen evangeliſchen
Kreiſen Befriedigung erregen, daß dieſes Vorhaben in letzter
Stunde vereitelt werden konnte. Eine proteſtantiſche ſchwe
diſche Geſellſchaft hat das umfangreiche Beſitztum angekauft
2 es zu einer zeitgemäß eingerichteten Kuranſtalt aus
zubauen.

Worbis, 25. Nov. Ein Kind in der Schule ver-
brannt.) Jn Niederorſchel wollte ſich ein achtjähriges
Schulkind vor Beginn des Unterrichts am Ofen wärmen.
Die Kleider fingen Feuer. Jn ſeiner Beſtürzung lief das
Kind ſchreiend hinaus. Die aufmerkſam gewordenen Lehrer
eilten herbei und löſchten den Brand. Mit dem ſofort ge
rufenen Arzt leiſteten ſie dem unglücklichen Kinde Hilfe
Jm Krankenhauſe zu Breitenworbis iſt es trotzdem unter
größten Qualen geſtorben.

Waren (Mecklenbug), 25. Nov. (Am Hochzeitstage
ermordet) Auf dem Gute Maſſow vollte ſich ein
Schnitterpaar in Geſellſchaft der Hochzeitsgäſte von der
Schnitterkaſerne auf einem Wagen nach der Kirche zur
Trauung begeben. Bevor der Wagen abfuhr, trat ein
Schnitter heran und feuerte aus einem Revolver einen Schuß
auf die Braut ab, die bereits nach wenigen Minuten ver
ſtarb. Der Mörder verabſchiedete ſich in der Schnitterkaſerne
zunächſt noch von ſeiner Frau und ſeinen Kindern und

flüchtete dann. eAus gller Welt,
Die Opfer des Erdbebens auf Java.

Weltevreden, 24. November. Der Reſident von Kedoe,
M. B. van der Jagt, berichtet, daß ſeit dem Erdbeben 664
Perſonen vermißt werden. Die Zahl der Verwundeten be
läuft ſich auf 52. Die Flüchtlinge fangen an, nach ihrer
Heimat zurückzukehren.

London, 25. Nov. (Für 200 Millionen Mark Gold
geſtohlen.) Nach einer Blättermeldung ſind von einer
von Südafrika nach London beſtimmten Goldſendung Barren
im Werte von 10 Millionen Pfund Sterling geſtohlen und
durch Bleibarren erſetzt worden.

Bunte Zeitung.

dem lebenden Dinoſaurier. Eine Ex-
pedition nach Südamerika wird von einem auſtraliſchen
Forſcher Gayne Dexter unternommen, um den „lebenden
Dinoſaurier“ zu finden, der verſchiedentlich in dem Es-
gual-See in den Anden geſehen worden iſt. Der Direktor
des Zoologiſchen Gartens von Buenos Aires, Clemenſe
Onelli, hatte bereits vor zwei Jahren eine mißglückte Jagd
nach dieſem fabelhaften Untier unternommen. Dexter hofft
nun, das Tier zu finden, über deſſen Daſein bereits zwölf
Zeugniſſe vorliegen und deſſen Spuren man in der Umgebung
des Sees gefunden hat. Die Expedition führt Leuchraketen
mit, um den See bei der Nacht zu erleuchten, da das Un-
tier ſich nur in der Dunkelheit zeigt. Große Fallen und ein
Laſtkraftwagen werden ebenfalls mitgeführt, um das merk-
würdige Tier zu fangen und abtransportieren zu können.

Aufſehenerregende Heirat eines deutſchen Fliegeroffiziers.
Eine Kriegsbekanntſchaft zwiſchen einer Amerikanerin und
einem deutſchen Fliegeroffizier hat in Omaha(Nebraska) zu
einer Heirat geführt. Baron Hans von Ringhaufen hat
ſeine Beſitzung in Deutſchland verkauft und ſich mit Berta
Wendell verheiratet. Sie iſt die Schweſter des amerikaniſchen
Fliegeroffiziers Carl Cummings, der während des Krieges
in die franzöſiſche Armee eintrat. Cummings hatte in einem
Luftduell den deutſchen Baron bei Diyot abgeſchoſſen. Ring-
hauſen wurde verwundet und geriet in franzöſiſche Ge
fangenſchaft. Hier wurde er von Berta Wendell, die als
Krankenſchweſter ins Rote Kreuz eingetreten war, geſund
gepflegt.

Ein Muſeumseinbruch. Jn Ravenna drangen Unbekannte
in das Altertumsmuſeum und ſtahlen einen ſehr alten
Stempel, das Bruchſtück eines koſtbaren Diadems und einen
Panzer aus der Zeit Theoderichs von unſchätzbarem Wert.
Während des Verſuches, einen Schrank mit Münzen zu er-
brechen, wurden die Diebe durch das Bellen eines Hundes
geſtört und entkamen ſpurlos.
Der kälteſte Winter in geſchichtlicher Zeit. Jm ſpaniſchen
Erbfolgekrieg war Frankreich trotz dauernder Niederlagen

Die Jagd nach

an den Bettelſtab geriet und Ludwig 14. ſich genötigt ſah.
ſelbſt die ſchwerſten Demütigungen auf nehmen, um
nur Frieden zu gewinnen. Dieſer Winter war für ganz
Europa der ſchlimmſte, den es in geſchichtlicher Zeit er ebt
hat. Am 5. Januar ſetzte die lte ein, und bis zum
18. n waren alle Flüſſe und Binnenſeen bis zum
Grunde erſtarrt. Auch das offene Meer war ſo weit zu
gefroren, daß jede Schifffahrt lahmgelegt wurde.

Das Winterkleid der Tiere. Jn allen Ländern, in denen
die Wintermonate kalt ſind, ſchützt die Natur. die Tiere, die
der ſtrengen Witterung beſtändig au erst ſind, durch einen
dichteren Pelz und längere Haare. Aber nur in den Polar-
ebieten verändern die wildlebenden Tiere ihre Tracht ſo

it, daß ſie eine vollkommen andere Farbe annehmen.
n der gemäßigten Zone findet man die Aenderung des
interkleides hauptſächlich bei den Bergtieren. So wird

z. B. der Berghaſe, der im Sommer braun iſt, im Winter
weiß, nur die ſchwarzgefärbten Spitzen der Ohren bleiben
merkwürdigerweiſe ſchwarz. Auch das Wieſel zeigt einige
Veränderungen. r Sommer iſt dieſes blutgierige kleine
Raubtier meiſt rotbraun mit einem ſchwarzen Schwanz; im
Winter aber wird das Kleid des Wieſels viel heller, und
je härter der Winter iſt, je länger der Schnee liegt, deſto
mehr nähert ſich die Färbun em Weiß. n beſonders
ſtrengen Wintern wird das Fell des Wieſels ſo hell und licht,
daß man es dann als „Hermelin“ in den Handel bringt.
Unter den Vögeln bietet das Schneehuhn das bezeichnendſte
Beiſpiel für die Veränderung der Tracht im Winter. Sein
Winterkleid iſt ganz weiß, mit Ausnahme eines ſchwarzen
Bandes um die Augen, das der Schneehahn bewahrt, und
einiger ſchwarzer Federn an der Unterſeite des Schwanzes.
Wieſel und Füchſe ſtellen Haſen und Schneehühnern eifrig
nach; es iſt daher für alle vier notwendig, ſich wran
der Schneefarbe ayzupaſſen, um beim Heranſchleichen un
beim Sichverbergen die nötige Schutzfärbung zu haben. Das
Zobeltier aber, das die gleichen Gründe für das Weißwerdenles Felles im Winter hätte, bleibt das ganze Jahr über
braun und wird dadurch in den vom Schnee überdeckten
Polargebieten zweifellos beim Beuteſuchen gehindert. Auch
der Wolf bleibt unverändert, ſelbſt im hohen Norden, das
läßt ſich aber daraus erklären, daß die Wölfe ſich nicht ſo
auf das Heranſchleichen verlaſſen wie das Wieſel, ſondern
daß ſie in Rudeln jagen und mehr auf ihre Schnelligkeit
und ihre Kraft vertrauen als auf die Schlauheit, die ſich
die Anpaſſung an die Schneefarbe zunutze macht.

Depots für Schiffbrüchige. Auf einſamen Jnſeln, die et
waigen Schiffbrüchigen ſelbſt nichts zu ihrem Unterhalt ge-
währen, hat man Depots von Nahrungsmitteln und Klei
dungsſtücken errichtet. Selbſt Streichhölzer und, wo dies not
wendig iſt, Brennſtoff hat man nicht vergeſſen. Alles Ver-
derbliche iſt in luftdicht zugelöteten Zinkkiſten untergebracht
die die Aufſchrift ihres jeweiligen Jnhalts tragen. Wo eine
natürliche Höhle vorhanden iſt, hat man dieſe zur Unter
bringung der Vorräte benutzt, zum Beiſpiel auf Neu Amſter-
dam; ſonſt hat man beſondere Schutzhütten erbaut. Der
Jnhalt dieſer Depots iſt natürlich allen Schiffbrüchigen ohne
Unterſchied ihrer Staatsangehörigkeit zugänglich. Wo Depots
noch nicht errichtet ſind, hat man nach Möglichkeit wenig
ſtens Anweiſungen hinterlegt, wo das nächſte zu finden iſt,

und wie die Schiffbrüchigen es am beſten erreichen können.
Auf die Bevölkerungs verhältniſſe von Frankreich wirft die

Beſchäftigung der ausländiſchen Arbeiter ein bezeichnendes
Licht. Vor dem Kriege waren in Frankreich rund eine halbe
Million ausländiſcher Arbeiter durchſchnittlich beſchäftigt. Jm
Jahre 192 waren es 736 000, in dieſem Jahre ſind
I 396 000 gezählt worden. Die Ziffern ſind ein ſprechender
Beweis dafür, daß Frankreich aus eigener Kraft nicht mehr
die nötigen Arbeitskräfte für ſeine Volkswirtſchaft ſtellen
kann. Dabei iſt allerdings zu berückſichtigen, daß Frankreich
für imperialiſtiſche Zwecke Beſetzung Deurſchlands, Beherr-
ſchung weiter kolonialer Reiche) ſehr viel Menſchenkräfte
verbraucht, die es für nützliche Arbeit verwenden könnte.

Strenge Kirchenzucht in Mexiko. Auch in der Stadt Merxi-
iko geht die Kirche jetzt gegen die weibliche Mode der bloßen
Arme und des weiten Halsausſchnittes vor. Der Kirchen
kongreß, der dieſer Tage in Meriko ſtattfand, hat ſich in
einer ſtrengen Entſchließung dagegen gewandt, daß Frauen
und Mädchen in derartigen Modegewändern die Kirche be-
treten. Der Kirchenkongreß geht ſoweit, als Gegenmaßnahme
gegen die Mode zu empfehlen, daß man in Zukunft nurnoch ſolche weiblichen Perſonen in die Kirche einläßt, die
außer dem Geſicht den ganzen Körper verhüllen. Der Erz-
biſchof von Mexiko hat den Weiſungen des Kirchenkongreſſeszu einem Friedensſchluß nicht zu bewegen. Da vernichtete

der Winter 1708--09 die ganze Ernte, ſo daß Frankbceich!

doch wird das kundige Auge des Hautarztes immer dieſe
Stellen bei genauer Körperbetrachtung des Säuglings ent-
decken. Die Krankheit iſt eben von Geburt an da, Vater
oder Mutter leiden meiſtens an derſelben Erkrankung. Oft
wird auch eine Generation überſprungen, ſodaß der Groß-
vater oder die Großmutter väterlicher- oder mütterlicherſeits
dieſelbe Krankheit gehabt hat. Hierbei muß nun noch betont
werden, daß angeboren durchaus nicht gleichzuſetzen iſt
mit vererbt. Was angeboren iſt, braucht noch lange nicht
vererbt zu ſein, hingegen iſt alles Vererbte natürlich ange-
boren. So gibt es keine erbliche Syphilis, ſondern
eine angeborene. Das in ſeinen Anlagen ſchon fertige
Kind wird nämlich im Mutterleibe erſt nachträglich ſyph-
litiſch. Es findet alſo im Mutterleibe eine Jnfektion ſtatt.
Syphilitiſch erkrankt kommt das Kind dann zur Welt. Hin-
gegen iſt es anders bei der allſeits bekannten Bluterkrank-
heit. Hier iſt der krankhafte Zuſtand von vornherein vor-
handen. Ei und Samenfaden bergen in ſich das Material,
aus dem dann die Krankheit entſteht. Solcher wirklich ver-
erbbare Krankheiten gibt es nun durchaus nicht ſo viele,
wie man im Volke geneigt iſt, anzunehmen. Zu erwähnen
wären hier noch die Muttermäler, Blutmäler und Tiermäler.

Fernerhin eine auf der Jnſel Meleda in Maſſen vor-
kommende abnorm ſtarke Verhornung der Fußſohlen und
Handflächen bis zu einer Dicke von 5 Zentimetern. Dieſe
Erkrankung, die der Mediziner Keratoma palmare et plan-
tare hereditarium nennt, iſt gewiſſermaßen der Prototyp einer
an ſich vererbbaren Krankheit. Man kann bei nährem Studi-
um der Vererbungsverhältniſſe dieſer Hautkrankheit feſtſtellen,
wie ſich dieſe von einer Generation auf die andere überträgt.
Dabei geht die Vererbung nicht rein willkürlich vonſtatten,
ſondern in einem ganz beſtimmten Verhältnis. So können
Vater und Mutter äußerlich ganz geſund ſein und trotzdem
erkranken ihre ſämtlichen Kinder. Das beweiſt uns dann,
daß die Eltern nur ſcheinbar geſund waren. Jn ihnen waren
die Anlagen zur Krankheit gleichſam nur ſchlummernd vor-
handen. Man hat gefunden, daß bei vielen Krankheiten
die Vererbung ſich nach ganz beſtimmten Geſetzen vollzieht,
welche weitgehende Uebereinſtimmung mit den bei Pflanzen
ſchon ſeit langem bekannten Mendel'ſchen Geſetzen zeigen.

Die zweite Möglichkeit liegt nun darin, daß die Ver-
anlagung oder Dispoſition von dieſer oder jener Krankheit
im Laufe des Lebens befallen zu werden, vom Vater oder der
Mutter auf das oder die Kinder übertragen wird. Bei der
Geburt ſind dann ſolche Kinder noch ganz geſund, aber der
Bau ihres Körpers, die Zuſammenſetzung ihrer Körper-

bereits Folge geleiſtet urd verfügt, daß in Zukunft keine

ſäfte bilden an ſich eine erhöhte Krankheitsbereitſchaft. So
ſind die Kinder tuberkulöſer Eltern bei der Geburt durchaus
noch nicht tuberkulös. Aber ihr muskelſchwacher Körperbau,
beſonders die Form des Bruſtkorbes und mithin der Lunge
iſt dann derartig, daß ſie beim Herannahen einer tuberkulöſen
Jnfektion gleich aufs ſchwerſte betroffen werden. Der Arzt
nennt dies tuberkulöſen Habitus (d. i. ſchmaler, langer, flacher
Bruſtkorb, eingeſunkene Schlüſſelbeingruben, eine abnorm
kurze erſte Rippe und weite Rippenzwiſchenräume. Aehnlich
iſt es mit der Krebskrankheit. Einwandfreie Beobachtungen
haben ergeben, daß es ganze Krebsfamilien gibt, daß Vater,
Großvater und ſogar Urgroßvater an Krebs gelitten haben.
Auch hier liegt wohl letzten Endes eine Veranlagung be-
ſtimmter Organe vor, krebſig zu entarten. Weiterhin liegt
beim Aſthma, bei der Nachtblindheit eine ererbte Veranlagung
vor. Es würde zu weit führen, hier alle Krankheiten
aufzuführen, die als Grundurſache eine vererbte Dispo-
ſition haben können. Jch nenne noch: die konſtitutionelle
Fettſucht, Zuckerkrankheit, Weißblütigkeit, die abſolut ſicher
zum Tode führende Blutarmut oder pernieiöſe Anagemie,
Heuſchnupfen, die echte Stinknaſe, Schuppenflechte, ſowie die
Hauptzahl der Erkrankungen des Nervenſyſtems, wie z. B.
progreſſive ſpinale Muskelatrophie, hereditäre Friedreich' ſche
Ataxie. Bei all dieſen Krankheiten handelt es ſich, um es
nochmals hervorzuheben, nur um die Vererbung der Anlage

zur Krankheit, nicht aber um die Erblichkeit der Krankheit
an ſich. So iſt es ja durchaus möglich und auch durch prak-
tiſche Erfahrung hinlänglich erwieſen, daß Kinder, trotzdem
ſie von ihren Eltern aus die Dispoſition zur Tuberkuloſe
in weitem Maße beſitzen, doch geſund bleiben, falls ſie ſofort
aus deren unmittelbarer Nähe entfernt werden und über-
haupt alle Maßregeln zur Verhütung einer Jnfektion er-
griffen werden. Die Vorbeugung ſpielt bei all dieſen Er
krankungen eine ausſchlaggebende Rolle. Vom Standpunkte
der Vorbeugung, der Prophylaxe aus ſind all unſere heutigen
modernen eugenetiſchen und raſſehygieniſchen Beſtrebungen
durchaus freudig zu begrüßen und zu unterſtützen. Gerade
der Arzt muß hierin Erzieher des Volkes ſein und durch
Rat und Tat aufklärend zu wirken ſuchen. Die eingehende
und liebevolle Beratung Heiratsluſtiger wird ihm als wahrem
Volksfreund zur Pflicht, die er nicht nur dem einzelnen
Menſchen, ſondern ſeinem ganzen Volke gegenüber zu erfüllen
berufen iſt. Nur auf dieſem Wege wird es gelingen, jene
im Keimplasma verankerten Krankheiten und Krankheits-
anlagen wirkſam zu bekämpfen und in der Zukunft nach und
nach auszurotten.



Fällen iſt es ihr bisher nicht gelungen.

h

Teichtfertig gekleideten Frauen und keine Frauen mit kurz-
ſchnittenem Haar die Kirche betreten dürfen. Nach einerShongeit die bis Ende des Jahres geht, ſollen ſolche

Netz dann auch von dem Abendmahl ausgeſchloſſen werden.
an kann geſpannt darauf ſein, ob in dieſem Falle die

Kirche gegen die weibliche Mode durchdringt. Jn ähnlichen

Turnen, öpiel und önort,
Die 1b- Klaſſe am Sonntag.

Am vorigen Sonntag hat ſich in der 1b-Klaſſe des Saale-
gaues ſchon mancherlei geklärt: dadurch, daß Olympia ganz
überraſchend gegen 1910 Halle 0:1 verlor, iſt Neumark, die
Reideburg 3:1 ſchlugen, und Pr.-Komet dank ſeines 2:0-
Sieges über Nietleben unangefochtener Spitzenreiter. Ammen-
dorf iſt ganz zurückgefallen, die Elf verlor gegen Preußen-
Merſeburg 2:1 (nicht 2:2 war das Reſultat, wie geſtern
verſehentlich mitgeteilt war). Mücheln war wieder ohne Er-
folg: Eintracht ſiegte 5:0 ſehr glatt. Die Anordnung in
der Tabelle iſt nunmehr folgende:

Effektenkurſe

(mitgeteilt von der Commerz- und Privatbank Merſeburg
Berliner Börſe vom 24 November 1924.

24 Charlot Woſſer 30 KölnRottweiler 10,7
anſa Dampf 6,7 Chem. Heydem V, Körbisdorf Zucker

Rordd. Loyd. Chem. Gelſenkirchen 68, Leopold Grube 9
Ver. Elbeſchiff. 22 Conti. Kautſchuk 8 Leutke Hiano 0 6
Berl. Handelsgeſ. 119 Cröllw. Papier s Linde Eismaſch. 77,Commerz u. Priv. Bk. 5* Daimler Motoren 3, WMansfeld 2

Nordd. Wollkämmerei 62,
Obverſchl. b. B. 10,9

Deſſauer GasDarmſt. u. Rationalb. 10,

Dt. Kabel 12Deutſche Vank 2,6
Diskonto Kom. 15* Eilenburger Cattun 21, Dſtwerke 25,6
Dresdner Bank Elberfelder t ven 20 Phönix Vergban 43
Hall. Bk. Verein Fahlberg Liſt 4 Piau n Täüll. 42Leipz. Crd. (Adca) 2,8 Frauſtadt Zucker 17,6 Rauchw Walter I ,7
Reichsbk. Antei!
Sächſ. Bank 50,1

Froebeln Zucker 7,4
Gelſenkirch. Bergw

Rhein. prengſtoff

J

70* Roſitzer ZuckerEngelhardt-Br. 34, Genthiner Zucker 3 Rückforth Sprit 06
Schulth.-Patzenh. Br. 26, Geſ. f. elektr Unt. 119 Fritz Schnltz jr. 19,
Leipzig Riebeck 14,1 GHlauz. Zucker 24 Siegen Solingen 17

Agfa Hageda Stöhr 43.4A. E. G. 9.1 Hartmann Sächſ. Maſch.5,4 Trichgräber
Ammendorf Pap. S Hirſch Knpfer I7. Thür. Has 10 3Bad. Anilin 22 Hoechſter Farben 20 Tritonwerk 2,8Schwartzkopf Maſch. 15* IJlſe Bergban 20,6 Ver. Vln. Frf. Gum. 2,6
Braunk. u. Brik. 40, Kahla Porz. 7 Wegelin Hübner 6,4
Buſch opt. Jnd. 42 Kirchner Co. 2 Bwichauer Maſch.

(Alles in Bil lionen Prozent,)

2 3 d ee e Berliner Freiverkehr vom 24. November 1924.
z 212 2 S 5 Tore W ite Becker Kohle 5 Hagen-Rötteln |LLVer. chem. Zeitz 627b H a C 217 512 3 do. Stahl Kurſachſen Braunk. 0,65 Krügershall 6,6

z 12 F BerlinHalberft. 6,05 Schebera 205 Nationalfiim l.l jBrown Bovrrie Stahlwirk Krone Ufafilm a.Dt. Wald n. Holz 0,065 Stralaner Glas I4, DOHiamand. ca. 18
Neumark 1 7 2 I 21 101 16 4 (Akles in Billionen Prozent.)Preußen-Komet 0 7 2 1 20 8 16] 4 eDlympia- Halle. o 7 3 21 101 14 6 Leipziger Börſe vom 24. November 194
Eintracht- Halle 10 4 3 311 21 101 11 9 Najort z W Steiner 24 Dhne. Max ve err y 2 Wal aB. C. Preußen Merſeburg 10 4 41132 16 10 10 Falnenſt. Garb. 139 Riguel à Co er 1910 10 4 1 15 8 See tand I SchönherrSächſWebſt 10,25 Karnager a
Sp.-B. Mietleben 10 4 t 7: 12 roß Kunſtanſt. „8 Sondermannit. Stier 0,375 Rordd, Gen. Scheine diHalle in 10 3 6 17 30 z 13 Hetzer, Otto 0,75 Textil, Clavieg 1,9 1000153
e erwen 2 Hupfeld 55 Warshauſer Kammg. 7, Po ge Eickir lBViR.- Reideburg 10 2 7 1 17 7 15 Vandkraft. Leipzig 8,5 reiverkehr Samſo nia ,95Sportring Mücheln 10 2 8 9: 31 4 16 Lpig. Buchb. Fritzſche 33 Apparatebau Weimar Thur. zuckWalchlede. 12,05

Lindner 6,75 Bauchw. Pſcherer 0.4 Wollh.-Hainichen 15
(Alles in Bil lionen Prozent.)

Notenbörſe.

Stockball (Hockey) z W 9Berlin, 24. November. Polennoten 80,32581, 125,
Das Spiel der 1. Hockeymannſchaft vom Sport verein

99 gegen Bernburger Hockeyklub wurde von den Gäſten noch
am Sonnabend mittag abgeſagt „ſo daß 99 durch dieſe un-
verſtändliche Maßnahme der Bernburger wieder ohne Geg-
ner war.

handel ung Derkeßr,
Produkftenmarkt.

Berlin, 24. November. Die von den nordamerikaniſchen
Getreidemärkten gemeldete ſtarke Preisſteigerung hatte auf

Oeſterreicher 5,9125——5,9325, Jtaliener 18,14——18,24, Schwei-
zer 80,77—81, 17.

Deipziger Schlachtviehmarkt vom 24. November.
Auftrieb: 617 Rinder (139 Ochſen, 169 Bullen, 105 Kal-

ben, 204 Kühe), 338 Kälber, 888 Schafe, 2204 Schweine,
zuſammen 4047. Außerdem von Fleiſchern ſelbſt zugeführt:
7. Rinder, 17 Kälber, 41 Schafe, 163 Schweine. Preiſe
für 50 Kg. Lebendgewicht (in Goldmark): Ochſen: a) 46 bis
50, b) 36—46, e) 24 35, d) 20-23; Bullen: a) 45—48,
b) 3844, e) 28—37, d) Kalben und Kühe: a) 46 50,
6) 46 50, c) 36 45, d) 26 35, e) 18 25; Kälber: a)
b) 60--66, c) 45--59, d) 32 44; Schafe: a) 40 45, b) 38die Haltung des hieſigen Marktes inſofern befeſtigend ge bis 39, c) 20-—31: Schweine: 737wirkt, als ſie die Wareneigner zur Zurückhaltung bei der bis 72, d r Geſchäfte nung ſehr Pne-

Herausgabe von Angeboten und zur Erhöhung ihrer Forde- ſam Ueberſtand: 160 Rinder (davon 37 Ochſ 23 Bul-rungen veranlaßte. Die Kaufluſt der Mühlen war dem len, 12 Kalben, 88 Kühe) 200 Schweine e e
egenüber verhältnismäßig ſchwach, zumal der Mehlabſatz d a tehr zu wünſchen übrig übrig ließ. Hafer lag ebenfalls feſt, Berliner Metallpreiſe vom 25. November.
ekauft wurde nur das notwendigſte. Gerſte feſt, aber ſtill.

Von hochwertigen Futterſtoffen fand nur Kleie trotz erhöhter
Forderungen einige Beachtung. Oelſaaten bei kleinen Um-
ſätzen feſt.

mee nennen

Elektrolytkupfer 132,50, Raffinadekupfer 122—123, Weich-bei 76--77, Rohzink 68,50--69,50, Aluminium 220 bis S
230, Bankazinn 516—-520, Reinnickel 315—325, Barren- w.
ſilber (ca. 900 f.) 95--96.
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ein Ende der häufigen Regierungskriſen,
willft Du eine feſte und zielbewußzte Regierung,
willſt Du wirtſchaftliche und ſoziale Ordunng,
willſt Du eine natiengle und verſtändige Außzenpolitik
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n r

53 t

9 d
am 7. Jezember, ob Mann oder Frau

III
clie Partei der nationalen Realpolitike!
ſiber keine Zersplitterung in Gruppen und Grüppehen!

Die Goldbilanz der Deutſchen Vank.
Die aus der en Kapitalserhöhung zur Verfügung ſtehen

den, auf 40 Millionen Goldmark umzuſtellenden Aktien der
Deutſchen Bank ſind an ein unter Führung des Bank-

J. Henry Schröder u. C., London, ſtehendes Kon
ortium verkauft. Das Konſortium, an dem die Herren

Speyer u. Co. und J. Henry Schröder Banking Korporation
in Newyork beteiligt ſind, beabſichtigt, dieſe Aktien zu ge
legener Zeit im Auslande zu placieren. Die Deutſche Bank
iſt mit einer erheblichen Quote am Gewinn beteiligt, der
den Reſerven nach Abwicklung des Geſchäftes zugeführt wird.
Dieſe 40 Millionen Mark Aktien ſtehen in der Gold-
markeröffnungsbilanz in derſelben Summe unter
den Aktiven verzeichnet. Bargeld, Zinsſcheine uſw. und
Guthaben bei Abrechnungsbanken ſind mit 36 314 786 Mk.
ausgewieſen. Noſtro-Guthaben bei Banken und Bankfirmen
ſind entſprechend dem Buchwerte vom 31. Dezember 1923
in Höhe von 157 339 837 Mk. ausgewieſen; Wechſel ſtehen
mit 11 506 349 und Vorſchüſſe auf Waren und Waren-
verſchiffungen auf 23 280 994 Mk. zu Buche. Reports und
Lombardvorſchüſſe mit 7 202 133 Mk. Die Poſten Dollar-
ſchatzanweiſungen und eigene Wertpapiere, Beteiligung an
Gemeinſchaftsunternehmungen und dauernde Beteiligungen
bei anderen Banken und Bankfirmen ſind insgeſamt mit
50 Millionen eingeſetzt und Schuldner in laufender Rech-
nung mit 183 253 587 Mk. Verhältnismäßig niedrig ſind
Bankgebäude mit 40 Millionen ausgewieſen, wenn man
bedenkt, daß Ende 1914 das Jnſtitut im ganzen 36 Bank-
gebäude beſaß, die in der damaligen Bilanz mit 43 Mil-
lionen ausgewieſen waren. Unter den Paſſiven ſind
neben dem angeführten Aktienkapital und den Reſerven
Eläubiger in laufender Rechnung mit 349 287 795 Mk. ver
zeichnet. Jm ganzen ſchließt die Goldmarkbilanz auf beiden
Seiten mit 552 337 803 Mk. ab.
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